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Tageschronik
Der Reichskanzler im Hauptausſchuß.
Dr. Helfferichs Rettung.
Jm 3. Vierteljahr wurden von uns im Weſten 14 000

Mann gefangen genommen und zahlreiche Beute gemacht.
Wieder 19 500 To. vernichtet.
Südamerikas wachſende Feindſchaft gegen uns.

Die Bedeutung Belgiens für England
und Deutſchland

Daß die Oberherrſchaft über Belgien für Deutſchland
eine Exiſtenzfrage iſt, haben die beſten Kenner unſerer mili
täriſchen und wirtſchaftlichen Lage ſchon unzählige Male
auseinandergeſetzt. Für den indirekten Beweis, was es un
ſerem erbittertſten Gegner iſt und ſein kann, dafür hat die
jüngſte Zeit einige neue Anzeichen gebracht. Am mit dem
UBootskriege zu beginnen, ſo iſt einer der Hauptzwecke der
mit ſo unerhörten Opfern immer wiederholten feindlichen
Angriffe in Flandern der, unſere UBoots-Baſis an dieſer
Küſte zu zerſtören. Fiele damit auch nicht die ganze Be
drohung durch die Tauchboote fort, ſo bedeutete dieſer Ver-
luſt für uns doch einen wichtigen Teil derſelben, der mit
einem W die Sicherheit des feindlichen Verkehrs über
den Kanal beträchtlich erhöhen würde. Noch weſentlich
r wäre der Verluſt für den Luftkrieg, denn von dieſer

aſis aus ſind, gerade in letzter Zeit, eine Reihe von äußerſt
erfolgreichen Flügen nach London, nach der engliſchen Oſt-
küſte, nach Dünkirchen und Calais unternommen worden,
während die engliſchen und franzöſiſchen Flüge nicht weiter
als Tübingen und Frankfurt a. M. gekommen ſind. Nur ein
einziges Flugzeug iſt bis Dortmund vorgedrungen. Das
würde weſentlich anders werden, wenn Belgien wiederge-
nommen würde. Sowohl für dieſen Krieg als auch für die
Zukunft würde das Land unſeren Gegnern die Möglichkeit
geben, tief in das induſtrielle Herz Deutſchlands einzudrin

und unſeren Lebensnerv zu treffen. Umgekehrt bietet
ein Beſitz für uns ein unfehlbares Mittel, Großbritannien

künftig zum Jnnehalten gkeſchloſſener Verträge und zur
Friedfertigkeit anzuhalten.

Aber noch mehr hängt davon ab. Man ſagt: Kinder
und Narren ſagen die Wahhreit. Warum ſollte daher nicht
auch Churchill einmal, wenn auch unbeabſichtigt, ein wahres
Wort entſchlüpfen? Jn ſeiner jüngſten Tiſchrede in Lon
don, die im übrigen, wie gewöhnlich, von Lügen und Ver-
leumdungen ſtrotzte, ſagte er: „Wenn morgen der Krieg be-
endet würde mit einem nicht entſcheidenden Frieden, dann
würden die Führer des preußiſchen Militarismus ſich rüh-
men, daß ſie Deutſchland vor der Niederlage gerettet haben
und ſagen, daß ſie es mit einer ganzen Welt in Waffen auf-
nehmen können.“ Das iſt ein bedeutſames Wort, das tief
mm die engliſche Seele blicken, zugleich aber eine große Ge
e für Deutſchland erkennen läßt. Wem ſind die unge-
heuren Anſtrengungen unbekannt, die von der ganzen
angelſächſiſchen Welt gemacht werden von Großbritannien
und den Vereinigten Staaten um alle Fäden zu zer-
reißen, die der deutſche Kaufmann vor dem Kriege im Aus
lande geknüpft hatte? Faſt alle Staaten der neuen Welt
werden bedrängt, ſich von uns re und nur die
z daß Deutſchland dennoch als Sieger aus demampfe hervorgehen könnte, hält manche von dem letzten,

tſcheidenden Schritt zurück. Würde daher ein Friede ge-
loſſen, der uns zwänge, das mit Fug und Recht eroberte
Igien wieder herauszugeben, ohne daß wir es militäriſch,
litiſch und wirtſchaftlich in der Hand behielten, ſo würde
e ungeheure angelſächſiſche Lügenorganiſation ſchon dafür
rgen, daß Deutſchland als Beſiegter daſtände, und unſere
aufleute und ſonſtigen Kulturpioniere im Auslande fän
n künftig überall mit Hohn zugeſchlagene Türen. Nicht

Durchhalten, ſondern Siegen muß darum unſere Parole
und das Gewonnene als deutlich erkennbaren Sieges-reis feſthalten

Oktober 1917.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die vergeblichen engliſch franzöſiſchen Angriffe
Berlin, 8. Oktober. Am Vormittage des 7. Oktober lag

lebhaftes Störungsfeuer auf unſeren Stellungen vom
Houthoulſter Walde bis zum Kanal von Hollebeke, das
ſich in den Vormittagsſtunden zu ſtarkem Feuer gegen un-
ſere Stellungen nordöſtlich Ypern verdichtete. Nachmit-
tags nahm das ſtarke feindliche Feuer, vor allem in Gegend
ſüdöſtlich Blankaartſee, am Houthoulſter Walde und auf
unſere Stellung von Langemarck bis Gheluvelt dauernd antigt e zu. Um 3 Uhr nachmittags ſteigerte ſich das

Paaſchendaele zum Trommelfeuer
und griff als ſolches bis in die Gegend von Blankaartſee
über. Um 5 Uhr nachmittags brach bei Poelkapelle
ein ſtärkerer feindlicher Angriff vor, der in unſerem zuſam-
mengefaßten Abwehrfeuer erſtickt wurde. Das ſtarke Feuer
u jedoch auch nach Abweiſen dieſes Angriffes an und

lieb mit beſonderer Heftigkeit auf unſeren Stellungen in
Gegend Zonnebeke liegen. Zwiſchen 6 und 7 Uhr nach
mittags ſetzte der Feind abermals zu heftigen Vorſtößen
und Teilangriffen, oft in Bataillonsſtärke, faſt gegen die
ganze Hauptkampffront an. Ueberall, wo es dem Feind ge
lang, bis an unſere Gräben vorzudringen, wurde er im
Handgranatenkampf abgewieſen. Ein großer Teil ſeiner
fortgeſetzten Angriffe ſcheiterte bereits in unſerem Sperr-
und Abwehrfeuer. Um 11 Uhr abends wiederholte der
Feind ſeinen Verſuch, durch ſtärkere Patrouillenvorſtöße
nordweſtlich Paſchendaele vorzudringen. Auch dieſe An
griffe wurden durch Feuer und im Nahkampfe abgewieſen.
Bei Reutel wurden 6 feindliche Tanks durch unſer Feuer
zur ſchleunigen Umkehr gezwungen. Die Verluſte, die die
Engländer in dieſen wiederholten ergebnisloſen Angriffen
erlitten, ſind wieder außerordentlich hoch. Während der
Nacht ließ die Artillerietätigkeit zeitweiſe nach und ſteigerte
ſich erſt am 8. Oktober 6 Ahr vormittags wieder zu großer
Stärke gegen unſere Linie zwiſchen Langemarck und
Zandvoorde.

An der Arra s front nahm die Artillerietätigkeit bei-
derſeits Lens und Fresnoy größere Stärke an. Nach kurzer
heftiger Feuervorbereitung gingen ſüdlich der Scarpe
ſtarke feindliche Patrouillen zum Angriff vor. Sie wurden
teils im Abwehrfeuer, teils im Nahkampf abgewieſen.
Außer hohen blutigen Verluſten büßte der Gegner eine An
zahl Gefangener ein.

An der Aisne front lag tagsüber ſehr lebhaftes Feuer
auf unſeren Stellungen in Gegend nördlich Vaux a illon
bis Fort Malmaiſon. Um 7 Uhr abends brach ſüdlich der
Ailette ein Teilangriff der Franzoſen in Bataillonsbreite
gegen unſere Stellungen vor. Der Angriff brach reſtlos
in unſerem Artillerie- und Jnfanteriefeuer zuſammen.
Auch während der Nacht blieb hier die feindliche Artillerie
tätigkeit teilweiſe lebhaft.

Auf dem Oſt ufer der Maasſteigerte ſich das feind
liche Feuer von der Maas bis Bezonvaux zu bheträ
licher Stärke. Ein dort beabſichtigter feindlicher Angr
wurde durch unſer zuſammengefaßtes Vernichtungsfer
auf die vollgefüllten feindlichen Gräben niedergeholte
während öſtlich Bethincourt, ſüdlich Begumont und im
Chaumewalde unſere Patrouillen eine größere Anzah
fangener einbrachten.

Die Beute im 3. Viorteljahr.
Berlin, 8. Oktober. Soeben gibt die deutſche Heeres

leitung die ge waltigen Zahlen der an ihrer Weſt-
front gemachten Gefangenen und eingebrachten Beute
für die Monate Juli bis September bekannt, aus
denen klar hervorgeht, daß Hindenburg trotz der defenſiven
Taktik an dieſer Front ungeheure Erfolge erzielt
hat. Jn der genannten Zeit wurden von den Heeresgrup-
pen Kronprinz Rupprecht, Deutſcher Kronprinz und Herzog
Albrecht nicht weniger als 337 Offiziere und 13 512
Mann als Gefangene eingebracht. 41 Minen-
werfer und 483 Maſchinengewehre fielen in
deutſche Hände. Ferner wurden 4 Geſchütze und

Feuer in Gegend

d

11 feindliche Flugzeuge erbeutet.
Die engliſchen Aufſchnaibereien im Lichte neutraler Kritik.

Der „Tagesanzeiger“ in Zürich ſchreibt über die Be
deutung der Flandernſchlacht: „Jn neun Schlach-
ten von unerhörter Heftigkeit und einem Munitionsauf-
wande, der alle menſchlichen Begriffe überſteigt, hat die eng-

157. Jahrgang.

liſche Armee um Ypern jetzt ungefähr jene Linien erſtritten,
die ihr in dem fünftägigen Kampfe vom 20. bis
25. April 1915 von den Deutſchen entriſſen worden waren.
Dieſe Feſtſtellung muß vorausgeſchickt werden, um die Be
hauptungen von engliſcher Seite, daß jeder ihrer jetzigen
Angriffe ein überwältigender Sieg ſei, auf das richtige
Maß zurückzuführen, und wenn Reuter ſich dazu verſteigt,
die neueſte Schlacht vom 4. Oktober als den „größten
Se ſo ſeit der Marneſchlacht zu preiſen, ſo wirkteine ſolche Behauptung einfach als a ffaneideret,
die geeignet iſt, die an ſich gewiß anerkennenswerten Le
ſtungen der engliſchen Armee herabzuſetzen. Großzügige
Operationen ſind dieſer Taktik bisher verſagt gebliehen,
und ſo wie man der letztjährigen Stellungsſchlacht an der
Somme den Feldzug in Rumänien gegenüberſtellen kann,
ſo ſprechen dieſes Jahr die Erfolge der Mittelmächte in
Galizien und der Bukowinaga, bei Riga und Ja-
kobſtadt gegen die engliſchen Gewinne bei Ypern.
letztes Jahr, ſo hat auch in dieſem Jahr das deutſche Stand
halten im Weſten die großen Erfolge im Oſten ermöglicht,
und die Gegner haben dieſem Plus nichts Vollwertiges
gegenüberzuſtellen.

Northcliffe üben die amerikaniſche Hilfe.
Bern, 8. Oktober. Aus Newyork wird den engliſchen

Blättern der Jnhalt einer Unterredung Lord Northeoliffes
mit einem Vertreter der „United Preß“ übermittelt. Lord No
cliffe verbreitete ſich eingehend über die offizielle Erklärung SirJoſeph Maclays, des engliſchen Miniſters ſt Schiffahrt, der zu

folge militäriſche Leiſtungen der Vereinigten
Staaten in Europa nur dann möglich ſein werden
falls die Vereinigten Staaten das Problem der Tonnage
durch den Bau von 6 Millionen To. jährlich zu löſen
vermöchten“. Lord Northcliffe meinte, daß dieſe Aeußerung des
engliſchen Miniſters, die ſogar die engliſche Zenſur auf dem
Wege nach Amerika paſſiert hätte, jeden denkenden Amerikaner
aufrütteln müſſe; denn es handelt ſich um nichts weniger als um
den Transport über 3000 Meilen Wäſſer von ungezählten Kano
nen, Bomben, Lokomotiven, Schienen, Munitionslagern, Aeropla
nen, Beobachtungsballons, Spitälern, Ambulanzen, Begleitzügen,
Aerzten, Wärterinnen, Maſchinengewehren, Handwerkern jeder
Art, Eiſenbahningenieuren, Ueberſetzern, Dolmetſchern, Pferden,
Maultieren, Kutſchern, Buchhaltern, telephoniſchen und telegra-
phiſchen Ausrüſtungen und einer unabſehbaren Menge anderer
Dinge. Jn der weiteren Erörterung der Tonnage-Probleme kam
Lord Northcliffe auf die engliſche Methode der Verheimli-
chung der Verluſte zu ſprechen und griff die engliſche Ad
miralität abermals an. Er ſagte: „Das ganze Syſtem der Ver-
öffentlichung der durch die Unterſeeboote verurſachten Verluſte iſt
vollſtändig irreführend, und ich habe dagegen von Anfang
an proteſtiert. Jch glaube nicht, daß irgendein weſentlicher Fort
ſchritt im Kampf gegen die U-Boote gemacht wurde. Jn der letz-
ten Woche iſt uns offiziell verkündet worden, daß die Verluſte an
engliſchen Schiffen durch den U-Bootkrieg kleiner geweſen ſeien
als je in einer Woche ſeit dem 1. Februar. Aber ſchon eine
Stunde nach dieſer roſenroten Erklärung kam die Nachricht aus
Frankreich, daß die Verluſte an franzöſiſchen Schiffen in derſelben
Woche größer waren als je in einer Woche ſeit dem 1. Februar.
Lord RNorteliffe kam zu dem Schluß, daß, um den Forderungen
des engliſchen Sachverſtändigen gerecht zu werden, die Vereinigten
Staaten min eſtens 500 000 Mann in ihren Werften zum
Schiffsbau verwenden müßten. Es handele ſich darum, daß

Vereinigten Staaten dreimal ſo viel bauen als die
Engländer je gebaut haben, oder mit anderen Worten ſech s-

ſoviel als die Vereinigten Staaten ſelbſt jemals gebaut
den.

Wie England vom Kriege überraſcht wurde.
Bezeichnend für die franko-belgiſch-engliſchen Vorbereitungen

zum Weltkriege im Frühjahr 1914 iſt die folgende Begebenheit:
Jm April jenes Jahres verließ Lord Kitchener Egypten. Auf
dem Schiff traf er den ihm perſönlich bekannten egyptiſchen Prin
zen Mohammed Ali Haſſan. Jm Geſpräch fragte der
Prinz, ob Kitchener wieder über München reiſen werde, wo
er ſich doch gewöhnlich einige Tage aufhalte. „Nein,, erwiderte
der Lord, „ich liebe München zwar ſehr, habe diesmal aber keine
Zeit, dieſen Weg zu nehmen.“ „Was haben Sie denn Wichti
ges vor?“ „„Jch muß inſpizieren.“ Auf Prinz Haſſans Frage,
was er jetzt beſichtigen wolle, entgegnete Kitchener: „Jch muß
Calais und Maubeuge inſpizieren.“ Jm Zuſam-
menhang mit dieſem Geſpräch gewinnen zwei Tatſachen eine be
ſondere Bedeutung.“ Von Dienstag, den 21. April, bis Freitaig,
den 24. April 1914, fand der große Staatsbeſuch des eng
liſchen Königspagares in Paris ſtatt. Jn ſeiner Be-
gleitung reiſte der Staatsſekretär des Aeußeren Sir Ed ward
Grey, der am 22. und 23. April diplomatiſche Unterredungen
mit dem franzöſiſchen den Doumergue hatte.
Vier Tage ſpäter, am 28. April, traten unter Leitung des
Generalſtabschefs Joffre 25 Generale und 230 andere Offiziere
aller Waffengattungen eine Generalſtabsreiſe in das
Gebiet zwiſchen Paris und der
Erenze an.

belgiſchen



Aus vem Oiten
Die ſogenannte Verſtändigung.

7. Oktober. (Pet. Tel-Ag.) 3 Ahr nach
mittags fand unter dem Vorſitz Kerenskis eine Be
ratung der Regierung mit einer Aborduung der
demokratiſchen Konferenz und mit Vertretern
der bürgerlichen Kreiſe ſtatt. Die Veratang führte
in allen
renski ſchloß die Beratung und erklärte, die Regierung ſei
bereit, uünverzüglich ein vollſtändiges Kabi-
nett zu bilden, damit die Regierung auf den gegebenen
Grundlagen an die Arbeit gehen könne.

Ein neuer Dekrgiertenkongreß.
7. Oktober. [Pet. Tel.-Ag.) Der Voll

zugsausſchuß des Arbeiter und Soldatenrats hat einſtim-
mig beſchloſſen, zum 2. November einen zweiten Kon-
d aller Arbeiter-, Soldaten- und Bauern

e legierten einzuberufen.
Dir 7. Oktober. (Pet. Tel.-Ag.) Jn der Ge-

da tang des Vorparlaments wurde die bereits mitge-
ilte Formel über den Charakter des Vorparla-

ments und deten Befugniſſe mit 109 Stimmen gegen 84
bei 22 Stimmenthaltungen angenommen.

Petersburg, 8. Oktober. (Pet. Tel.-Ag.) Das Nach-
richter blatt der Vorläufigen Regierung veröffentlicht die
am liche Liſte der Mitglieder der Verfaſſunggeben-
den Verſammlung, wobei es insgeſamt 730 Wahl
be zirke feſtſetzt. Von den wichtigſten Bezirken wählen
Petersburg 20, Moskau 19, der Kaukaſus 36, Kiew 22 und
das Donbecken 17 Mitglieder.

Die Organiſchtion Finlands.
Frrſingſer- 7. Oktober. (Pet. Tel.-Ag.) Das Ergeb-

nis der andtags wahlen am Ende des dritten
Wahltages iſt: Sozialdemokraten 45,7 Prozent, bürgerliche
Parteien 54,3 Prozent aller abgegebenen Stimmen.

Selſingfors, 8. Oktober. (Pet. Tel.-Ag.) Der allge
meine Ausſchuß der Land- und Seeſtreitkräfte
Finlands hatte ſeinen Entſchluß angekündigt, eine Kon
trollIe über die Tätigkeit aller Regierungsbehör-
den des Landes auszuben, und ſogar den Senat er-
Pot. dieſen Entſchluß öffentlich bekanntzugeben.

Senat hat das Anſuchen auf das Entſchiedenſte ab ge
lehnt und dem Senwtprokurator empfohlen, eine Anter-
uns anzuſtellen und Maßnahmen zu treffen, die einer

erholung derartiger ungeſetzliechr Handlungen vor

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 8. Oktober. Am Jſonzo
Stellen das Artillericfener ſtärker auf. Beſondere

Steigerung erfuhr es auf der Hochfläche von Vainſizza-
en Geiſt. Zu Jnfanterickämpfen kam es nur

Gabriele-Abſchnitt, wo um Mitternacht italieniſche
ecrcetn wurden. Sonſt nirgends beſondere

niſſe

Der Seekrieg
Wieder 19 5600 To. auf dem Meeresgrund.

Berlin, 8. Oktober. (Amtlich.) Jm Sperrge-
biet um England wurden durch unſere U-Boote wiederum
19500 Br.-R.-To. verſenkt. Unter den verſenkten

Die Bente einer UBootStreife.
Berlin, 8. Oktober. Welche Ladungsmengen

der Tätigkeit unſerer UBoote zum Opfer fallen, geht wie
dem Bericht eines unſerer kürzlich in ſeinen

Stützpunkt zurückgekehrten UBootes hervor, das
auf ſeiner Kreuzfahrt im Mittelmeer, ſoweit feſtge
ſtellt werden konnte, u. a. verſenkt hat: 209853 To. Koh
len, 16000 To. Oe l, 1245 To. Palmöl, 4000 To. Ha
fer, 1000 To. Wein, 700 To. St ückgut und 12 Loko
motiven. Alle dieſer Güter waren nach Frankreich und
Jialien beſtimmt.

Der Schiffsvperkehr auf dem Suezkanal um rund
60 Prozent geſunken.

Berlin, 8. Oktober. Nach einer Meldung der eng
Rſchen Jeitung „Scolsman“ betrug der geſamte Schiffover-
kehr im Suez- Kanal in dem am 30. Juni 1917 abgelaufenen
Jahre 4 257 690 To. gegenüber 10344 676 To. in dem am
30. Juni 1914 abgelaufenen Jahre.

UBoot-Lügen der Entente.
Berlin, 8. Oktober. Reuter verbreitete am 5. Okto

ber in der Schweiz eine Ausſage eines hohen Begmnten
derliſchen Admiralität, wonuch die Zerſtörnng dent-
cher A-Boete im letzten Viertelj cher umfang
reicher als im vorhergehenden, während die Schiffs-
verluſte der Entente im letzten Viertelighr gerin-
ger geweſen wären als im vorhergehenden ſeit der Eröff-
nung des uneingeſchränkten U-Bootkrieges.

Hierzu erfahren wir von zuſtändiger Stelle felgendes:
Es gehört zu den Gepflogenheiten der Entente, die Wir-
kungsn des U-Bootkrieges in dem Maße feiner
Wirkung künſtlich herab zuſetzen. Der hiermit
verfolgte Zweck beſteht darän, dem eigenen Volke hinweg-
zuhelfen über die mwannigfachen Eunttäuſchungen
hinſichtlich der in Ausſicht geſtellten wirkſamen Bekümpfung
der UBootgefahr, audererſelts die neutrale Welt von dem
Fehlſchlag des ABootkrieges zu überzeugen. Wenn der
Septembermongt in dem letzten Quartal mitgerech
net wird, ſs iſt die Ansſage jenes engliſchen Admglitäts-
beamten ſachlich inſofern richtig, als die Berſenkungsziffern
im Juli, Auguſt und September diejenigen vom April,
Mai, Juni allerdings nicht erreichen, weil in dem letzteren
Vierteljahr allein 2 Mongatsziffern von je über 1 Million
Tonnen figurirren. Es iſt ber bereits wiederholt darkuf
hingewieſen werden, daß bei dem ſchnellen Sänken
der Welthandelsſchiffstonnage die mongt-lichen Verſenkungszüffern naturgemct elne im
allgemeinen ſinkende Tendenz haben müſ
ſen. Was die Zerſtörung deutſcher AUBooteanbetrifft, ſo en tbehrt dan Cerücht, daß die Verluſte
im letzten Vierteljahr um fangreicher geweſen wären,
Als im vorhhergehenden, jeglicher Begründung.

ragen zu einer Aebereinſtimmung. Ke

zu fichern, verdienen die ernfteſte Beachtung.
eben das Mitglied des engliſchen Kriegskabinetts Sir Ed
ward Carfon, daß England nicht daran denke, Hol-

Der türkiſche Feld zug.
Wie England lügt.

Kenſtantinopel, 8. Okteber. In ührem Bericht vom 1.
Oktober geben die Kugländer an, ränen Sſeg bei Ra
madäeh am Cuphreg errungen zu haben. Wenn die An
gabe auf Wahrheit beruhte, dürfte der Feind niüächt ſeäur
Truppen vom Kuphros nach Bundad zurückziechen, er müßte
ricl mehr wergechen. Tun Wärklächkrit ziehen däe
Engländer ihre Haupt macht in Richtung
Bagdad zurück.

Der Krieg mit Amerika
Amerika zwingt die Reutralen zum Heeresdienſt.
Berlin, 8. Oktober. Nach einer zuverläiſſgen Meldung

wurden im Monat Auguſt 1917 än den Vereinigten Stag-
ten 152000 Mannein gezogen. Davon ſind allein
5948ſchwediſche Staatsangehörige aus 86
Muſterungsdiſtrikten. Wie bekannt, werden jetzt auf Wil
ſons Befehl alle in Amerika anſäſſigen Neutralen zum
Heeresdienſt gepreßt, ſofern ſie nicht in der Lage ſind, bin-
nen drei Monaten das Land zu verlaſſen.

Die Reutralen
Englands Verfuſhe, Holland einzufangen.

Anſterdam, 7. Oktober. Die auffälligen Bemühungen
die neuerdings von engliſcher Seite in Szene geſetzt wer
den, um ſich einen ſtärkeren Einfluß in Holland

lands Reutra lität zu verletzen, und daß es ſich bei
alledem um Gerüchte handle, die die böſen Deutſchen
ausgeſtreut hätten. Gute Beziehungen mit Holland
ſeien für England ungemein wertvoll. Die Art, wie Hol-
land die Neutralität bewahre, ſei be wundern s-
wert, und ähnliches mehr. Daß dieſe Aeußerungen Car-
ſons bei einem Lunch ſtattfanden, der zu Ehren des in
London anweſenden Chefredakteurs des „Rotter-
damſche Nieuwe Courant“ gegeben wurde, verleiht
dem GEunzen eine beſondere Bedeutung und ſt nur geeig-
net, den Gerüchten neue Nahrung zu geben, die in einge-
weihten holländiſchen Kreiſen ſeit Kängerer Zeit umlaufen,
daß nämlich England verſucht, mit dem maß-
gebendſten Holländiſchen Blatte engere
Beziehungen anzuknüpfen. Es iſt zum mindeſten
befremdend, daß in einer Zeit. wo wirklich den Reutrolen
die Reiſe nach England faſt zur Unmöglichkeit gemacht wird,

der Leiter des Rotterdamer Blattes vhne Schwierigkeiten
nach London gehen darf und dort in einer ſo auffälligen
Weiſe gefeiert wird.

Durchführung der ſchweüiſchen Verfaffungsreform.
Branmting teilte dem König mit, daß die unverlüßliche

Bedingung für die Erreichung der der Koalitionsregierung zu
übertragenden Aufgabe ſei, daß innerhalb der vorgeſchlagenen
Regierung vwvölliges Einverſtändnis darüber herrſcht, un ver
züglich die Verfaſſungsreform durchzuführen. Aus
den geführten Verhandlungen erhellt, daß es an der demokrati

ſchen Grundvorausſetzung einer Kralitionsregierung fehlt. Unter
ſolchen Amſtünden ſei die Mitwirkung der Arbeiterpartei an der
Bildung der vom König vorgeſchlagenen Regierung unmöglich.
Der König berief die beüden Reichstagspräſidenten zu ſich.

Ein deutſches Boot aus der Jnternisrung entkommen.
Haag, W. Oktober. Reuter meldet aus Madrid Das

deutſche Anterſeeboot „U. B. 49“, das am 9. September
im Hafen von Cudix mit Havarie eingelaufen wox, iſt in der

vergangenen Racht nt kommen.
alle hohen Armee und Merinesffigiere, die hierfür verantwort

Der Mintfterpröſident hat

kich ſind, entlaſſen.
Die argentiniſche Kriſe ſpitzt ſich zu.

SBeru, 6. Oktober. Der „Ag. Americang“ zufolge wird die
innerpolitiſche Lage Argentiniens zuſehends kri-
täüſcher. Die großen Tabakfabriken in Buenos Aires ſind nun
ebenſalls in den Streik getreten.

Peru bricht die diplomchiſchen Beziehungen zu uns ab.
Serlin, 8. Oktober. Jnfolge der Spannung der deutſchperug

niſchen Beziehungen hat der Militärattachee der hieſigen peruanä
ſchen Geſandtſchaft, Hauptmann Guerrero, telegraphiſch um
ſeine Ablöſung gebeten.

Liüma, 7. Oktober. (Havas Der Kongreß von Peru be
ſchloß mit 105 gegen 6 Stimmen den Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen mit Deutſchland.

Urngunys Feigdſcherft. Gründe unnötig.
Amſterdam, 8. Oktober. Die „Times“ meldet aus Monte-

video Die Regierung von Uruguay hat mit Zuſtimmung
der großen Mehrheit der Mitglieder von Kammer und Senat be
ſchloſſen, die diplomatäſchen und kommerziellen Be-
ziehungen zu Deutſchland abzubrechen und dem
deutſchen Geſandten die Päſſe auszuhändigen. Beſondere
Gründe für den Abbruch der Beziehungen werden nicht an-
gegeben. Es wird nur der Wunſch ausgeſprochen, die amerika
niſche Solidarität und die Sympathie mit den Alliier-
ten zum Ausdruck zu bringen und die deutſchen Kriegs-
methoden zu vperurteilen

Montevideo, 8. Oktober. (Havas.) Eine Botſchaft des Präſi
denten in der Kammer erklärt, daß die Regierung von Aruguay
zwar nicht unmittelbar von Deutſchland beleidigt
worden ſei, daß es aber notwendig fei, ſich mit den Verteidigern
der Gerechtigkeit (11), Demokratie und der kleinen Völker in
Uebereinſtimmung zu ſetzen.

Montevideo, 7. Oktober. Hapas meldet: Die Kammer nahm
mit 74 gegen 23 Stimmen den Abbruch der Beziehungen r ä
Urugnay und Deutſchland an. Der Senat beſchloß den Abbruch
mit 13 gegen 3 Stimmen.

Japan auf Englands Spuren.
Daß Japan unter Aufbietung ſeiner ganzen finanzieklen

Machtmittel an der Vermehrung ſeiner Flotte arbeitet, iſt be
kannt. Welche Ziele ſich jedoch ſein Ehrgeiz mit dieſer Aufgabe
geſteckt hat, weiß man trotz der Jnnigkeit des langjährigen eng-
liſch- japaniſchen Bündnis und Freundſchaftsvperhältniſſes anſchei
nend nicht einmal im einzelnen in England. So muß es nur für
England ſein, wenn der „Economiſt“ in ſeiner Nummer vom
1. September 1817 in einem Brief aus Tokio berichtet, daß der
japaniſche Marineetat um 2641 Millionen Yen, mehr als eine
halbe Milliarde Mark, erhöht werden ſolle, um den Flottenbau-
plan auszuführen. Die Summe ſoll über 7 Jahre verteilt werden,
innerhalb welcher Zeit der Flottenbauplan verwirklicht werden
ſoll. Schon dieſe Summe zeigt, daß Japan beim Ausbau ſeiner
Flotte ſehr großzügig vorgeht. Tatſächlich umfaßt der Bauplan
nicht weniger als 2 Veſchwader von je 8 G
4 Schlachtkreugern nebſt den dazugehörigen kleineren Schiffen.

So ſagte ſo

eMit dex Werwirklichung dieſeram Rande des. Pacific ein e e
inter de

zurückſtehen
ſprächen bezüglich der Seebeherrſchung h englder Küſte des Atlantik ſicher nicht i und gunß de
ſem im fernen Often bis nach r J den Einfluß

at.ſtreätig machen wärd, den es bis jetzt Vor dem alten
England am Aktlantik aber hütte es Vorzug voraus, im fer-
nen Oſten vhne Nebenbuhler dazuſtrhen, denn n etwaigen
Webenbuhlern England und Amerika iſt es i feinerLage dent überlegen, daß es ſie nicht zu fü pennke an
abgeſehen davon,, daß England nach den Erfahrungen des Welt
krieges es ſicherlich nicht wagen darf, ſeine heimatliche Flotte du
Entſendung eines ausreichend ſtarken Geſchwaders nach dem fer
nen Oſten zu ſchwächen. Die mit der Entſendung einer großen
Flotte auf eine derartige Entfernung verbundenen Schwierig

keiten aber find ſelbſt für England mit ſeinen Flottenſtützpunkten
auf allen Teilen der Welt kaum überwindlich. Nachdem England jn
dem Befreiungskriege mit Amerika den Einfluß der anderen
Hälfte der Erdkugel verloren hat, verliert es ihn durch Japang

eng e e e hinunter undur n deutſchen A-Boptkrieg auch im letzten e ſeine früheren r S Pten geſte fritheine amtliche Beſtätigung dieſer Sachlage gab am 30. Setember Graf Jiſch bei einem Feſteſſen in Sewyert, wo er ine

legte MonroeDoktrin des fernen Oſtens im Sinne Japans
erklärte.

Zementſchiffe.
Wie das Pariſer „Journal“ meldet, wird zurzeit in Bor

deaux ein Zementſchiff gebaut, das demnächſt fertiggeſtellt
ſein und in Dienſt geſtellt werden wird. Die Waſſerverdrängung
des Schiffes beträgt dem franzöſiſchen Blatte zufolge 900 Tonnen.

Der Gedanke, Schiffe aus Zement zu bauen, iſt nicht neu und
kein Produkt des Krieges. So ſind auch bei uns in Beutſchland
beiſpielsweiſe Prühme aus 3 gebaut w die Verfuche
ſind allerdings nicht T günſtig ausgefallen. Die Wände waren
ſehr dick und die Nutzbarkeit infolgedeſſen e gering. Jn
jüngſter Zeit hat ihre Konſtruktion manche beſſer erfah
ren. Soweit es ſich aber überſehen läßt, können Zementſchiffe nuy
in verhältnismäßig ſehr geringer Größe gebaut werden.
Jm weſentlichen können Zementſchiffe nur für den Verkehr auf
Binnengewäſſern, Flüſſen oder höchſtens im nahen Küſtenverkehr
in Frage kommen.
Auch in Norwegen hat man die Abſicht, ſolche Zement-
ſchiffe zu bauen, und zwar in verſchiedenen Größen zu 200, 500 und
1000 Tonnen. Der Bau ſelbſt ſoll im großen betrieben werden,
Hierdurch tritt eine verhältnismäßige Verbilligung der Bau-
koſten ein, während ſich die Herſtellung eines einzelnen Schiffeg
ziemlich teuer ſtellt. Sind die Formen v nden, ſo iſt die Her
ſtellung der Schiffe, d. h. ihr W. x in ent, nicht ſchwieri
und koſtſpielig. Naturgemäß kaſſen ſich dieſe Zementſchiffe au
ziemlich ſchnell herſtellen, da die einzelnen Schiffsteile abge
ſehen von dem Eiſengerippe als Träger des ganzen Schiffes, das
ſelbſtverſtändlich unentbehrlich iſt nur in Zement eingegoſſen
zu werden brauchen, während ſonſt das Aneinandernieten der
Eiſenteile beim Schiffsbaun weilt längere Zeit beanſprucht. Für
eiſenarme Länder, wie beiſpielsweiſe Rorwegen und Jtalien, mö-
gen Zementſchiffe, denen eine gewiſſe Seefähigkeit eſpro
chen werden ſoll, immerhin infolge ihrer en rſtellungsmöglichkeit von wi licher Vedeutun g

Falſch wäre es allerdings, wenn man Zementſchiffen in Be
ziehung auf den Unterſeebootkrieg irgendwelche Bedeu
tung vbeilegen wollte. Da Zementſchiffe, wie bereits d
nur in ſehr geringer Größe gebaut werden können, ſo können ſie
für eine Vermehrung des Schiffsraumes unſerer Gegner nicht in
Frage kommen, zumal ſie auch für den überſeeiſchen Verkehr un
verwendbar ſind. Ebenſowenig aber vermögen ſie auch eine Be
drohung für unſere Unterſeebvote zu bilden.

Aus Stadt und Umgebung

e u hol aus ADem Verwaltu i ngholz iſt aus Aſlaß ſeines Uebertritis in den Ruheſtand der Rote lexorden
2. Klaſſe mit Eichenlaub Allerhöchſt verliehen worden.

Lebensmittel
Für dieſe Woche wird gegen Abgabe der Fettmarken

auf jede Marke 30 Gr. Butter und 20 Gr. Butterſe
auf jede Zuſatzmarke 40 Gr. Butter verteilt. un
Grützwurſt wird morgen wieder wie üblich verteilt. Der
Roßfleiſche und Fleiſchwarenverkauf findet morgen bel
Naundorf, Oelgrube, ſtatt. Die Ausgabe von Milch in
der ſtädtiſchen Mälchhalle Burgſtraße 16 erfolgt täglich
an Verſorgungsberechtigte in der Zeit von 11 Ahr vorm.
bis 1 Uhr mittags. Alle Verſorgungsberechtigte, die bis
her in den anderen Stellen nicht genügend berückſichtigs
werden konnten, müſſen ſich um gehend auf die neue
Stelle umſchreiben laſſen. Die Jnhaber der Lebensmittel
hefte Nr. 4600 bis 7300 erhalten je 1 Hering und die Jn-
haber der Hefte Nr. 7301-10 000 für je angefangene zwei
Haushaltsangehörige 1 Hering lalſo z. B. 5--6 Perſonen

3 Heringe). Die Ausgabe erfolgt auf Abſchnätt 27 des
Lebensmittelheftes.

Drei Kirchenglocken,
nämlich die beiden großen Keuſchberger Glocken und
die große Wölkauerx Glocke, h auf dem Merſebur-
ger Güterbahnhof abgeliefert, um ihrer endgültigen kriege
riſchen Beſtimmung zugeführt zu werden. Die beiden
Keuſchberger Glocken hatten ein Geſamtgewicht von 46 Ztr
und 44 Pfd. Als Entſchädigung dafür wurden 7966 Max
gezahlt. Die Wölkauer Glocke wog 5 Ztr. und 40 Pfd. für
ſie beträgt die Entſchädigung 1215 Mark. Die beiden
r haben veſchloſſen, für dieſes Geld Kriegsanleihe
zu zeichnen.

Auſhebung der ſtaatlichen Prümtierungen für beſondere

Milchlieferungen. eDie zur Erhaltung der Rindviehbeſtände und zur Förde-
rung der Milcherzeugung für die öffentliche Bewirtſchaftung ver-
fügbaren Futtermittel ſollten nach den Weiſungen des Landes-
futtermittelamts von den Provinzial und Kreisfuttermittel
ſtellen unter Mitwirkung der zuſtändigen Futterſtellen verteilt
werden. In weitgehendſtem Maße ſollte nach früheren Veſchlüſ-
ſen durch Prämiierung der Milchleiſtung mittels Hingabe von
Futtermitteln und ſonſtigen Maßnahmen die Milchleiſtung durch
die Provinzialfuttermittelſtellen gefördert werden. Leider wird
es wecen der allgemeinen Futtermittelknappheit nun nicht mög
kich ſein, Futtermittel für dieſe Zwecke zu ſtellen. Die Notwen
digkeit einer ausreichenden Verſorgung der Pferde zur Aufrecht
erhaltung des geſamten wirtſchaftlichen Lebens läßt es nicht zu.
daß durch Auslobungsverfahren uſw. Futtermittel zur Hebung
der Milchleiſtung bereitgeſtellt und damit dem wichtigen Geſpann
vieh entzogen werden. Es mußte deshalb leider verfügt werden,
daß mit Wirkung vom 1. Oktober ab die Aufhebung des Au

en erfolgt. Ebenſo werden für die nden
Milchlieferungsverträge weiterhin S nicht mehr zurund Verfü Ilt. Dieſe auf das lebhafteſte zu bedalernde Maßnahe r Einvernehmen mit der Landesfettſtelle erfolgeil
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zußte, beweiſt, welche großen Schwierigkeiten die Landwirtſchaft
Man wirdgegenüberſteht.

zeugung rech
m Gebiete der Viehhaltuſei ung der Mipeifellos mit einem weiteren R

en müſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Das Safe beim Schiffbruch.

Der Rettung von Wertgegenſtänden, die ſich auf einem unter
nden Schiffe befinden, galten amerikaniſche Verſuche, deren

crgebnis in einem beſonderen Apparat beſteht, den man gewiſſer
als ein „Safe bei Schifſbruch“ bezeichnen könnte. Es

andelt ſich dabei, wie die „Umſchau“ mitteilt, um einen unver
baren großen Stahlzylinder, in welchem alles VBargeld der
Ritreiſenden, Wertpapiere, Schmuckſtücke uſw. untergebracht wer
en können. Während der Fahrt befindet ſich der Zylinder in der
Ritte des Schiffes in einem in das oberſte Deck mündenden, durch

ine bewegliche Klappe verſchließbaren Schacht. Wenn das Schiff
inkt, öffnet ſich die Klappe dieſes Schachts ſelbſttätig, das Waſſer
dringt von unten in den Schacht ein, das Safe wird an die Ober-
ſläche des Meeres geſchwemmt, wo es ſich treibend erhält und
ufgefiſcht werden kann.

Organiſternng der türkiſchen Statiſtik
Dem Vernehmen nach wird ſich Geh. Regierungsrat Dr.

eugen Würzburger, der Direktor des Königlichen Statiſti
hen Landesawis in Dresden, infolge einer Berufung der
türkiſchen Vegierung nächſter Tage auf längere Zeit nach Kon
tantinopel begeben, um dort eine türklſche Reichsſtatiſtik ins Le
en zu rufen und zu organiſieren. Dr. Würzburger genießt einen

zründete dieſen Ruf durch ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten und
durch die Herausgabe und Redaktion maßgebender Fachzeitſchrif
en. Von Geburt Vayer geb. 1858 zu Bayreuth), ſtudierte Würz
hurger zunächſt neuere Philologie und promovierte als Dr. phil.
in r Donn wandte er ſich dein Studium der Volks
re und Statiſtik zu und promovierte zum zweiten Male
ils Dr. ſcient. polit. Seine Laufbahn als Statiſtiker führte den
jungen deutſchen Gelehrten als Hilfsarbeiter in die ſtaatlichen
tatiſtiſchen Büros in Rom, Paris und Berlin. Von Berlin
vurde er als Direktionsaſſfiſtent an das Statiſtiſche Büro der
5tadt Dresden herufen. Jm Jahre 1894, nach dem Tode von
direktor Edelmann, wurde er deſſen Nachfolger. Als der be
unnte liberale Volkswirt Dr. Victor Boehmert 1902 von der
Leitung des Kgl. Sächſ. Statiſt. Büros zurücktrat, wurde Dr.Drwurger von der ſächſ. Regierung zu ine Nachfolger er

zannt.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen.

Querfurt, 9. Oktober. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er
ſielt der Kanonier Hermann Bomplitz.

Lützen, 9. Oktober. Dem Kanonier Otto Kundt, wel
her jetzt infolge einer ſchweren r im Lagarett
ju Haſpe i. Weſtf. liegt, wurde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erliehen. Auch der Musketier Karl Bargienda von
ſier wurde mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Meuchen, 9. Oktober. Mit dem Eiſern

et v W S L aenſchel, Erſatzreſerviſt Franz Reyher und derbefreite Karl Kan ort

J bedeutenden Ruf als Statiſtiker in der ganzen Welt. Er be

en Kreuze aus

Goſtau, 9. Oktober. Dem Dienſtknecht Paul Stütze
ſier wurde für die bei der Wiederergreifung von zwei ent
vichenen Kriegsgefangenen bewieſene Umſicht eine Beloh
ſung von 5 Mark ausgezahlt.

Verſammlung des Lehrer- Vereins der Provinz Sachſen.

icher

ThaliaFeſtſälen“ die r Hauptverſammlung abzuhalen. Die Hauptpunkte der TageAufſtellung von Gr

erſtützungen aus dem Kriegerdank, 2. Wünſche zur Neuordnung
xt inneren preußiſchen Verhältniſſe, 3. die Lehrerbeſoldung undbgenegee eines wirtſchaftlichen Heimatführers.

Der band umfaßt zurzeit ungefähr 5200 Mitglieder, ſchon
ber 1000 ſind auf dem Felde der Ehre geblieben. Krieger
dank iſt eine Wohltätigkeitskaſſe. Er unterſtützt Mitglieder, die
a einer im Kriegsdienſt erlittenen Beſchädigung amtsuntaug-

äch geworden ſind oder mehr vollamtlich beſchäftigt werden,
ch die Witwen, Halbwaiſen und Vollwaiſen der Mitglieder,
e infolge des Kriegsdienſtes das Leben eingebüßt haben, end
ich r ſofern der Verſtorbene ihr Ernährer war. Durch
auſende Unterſtützungen ſoll das jährliche Geſamteinkommen der
enannten Perſonen auf folgende Sätze gebracht werden Unver
ſeiratete Mitglieder 2000 Mk., verheiratete Mitglieder 3000 Mk.,
Vitwen 1200 Mk., Halbwaiſen 300 Mk. und Vollwaiſen 50 Mk.
Kinder werden bis zum vollendeten 15. Lebensjahre unterſtützt.
s wird der Verſammlung ſodann folgende Entſchließung vor
jelegt. Dieſelbe lautet:

erbeſoldungsgeſetz von 199 hat die Unzulänglichkeit
er älter nicht zu beſeitigen vermocht. Die Vertr
derfſammlung des Lehrer- Verbandes der Provinz Sachſen erwar
et daher eine baldige Aenderung in der Weiſe, daß unter Weg
al der Ortszulagen alle Lehrer in Stadt und Land ein gleiches,
hrer Vorbildung und der Bedeutung der Volksſchule entſprechen
es Einkommen erhalten, das nach Höhe und Art des Anwachſens
m der Sekretäre der allgemeinen Staatsverwaltung gleich iſt.
ür die Kriegszeit und ſolange das Ziel noch nicht erreicht iſt,
dert ſie den weiteren Ausbau der Kriegsbeihilfen und Kriegs-
uerungszulagen, damit durch dieſe ein angemeſſener Ausgleich
er erhöhten, durch die außerordentliche Teuerung bedingten Le
enshaltung bewirkt werde. Die Kriegsteuerungszulagen ſind bei

r Bemeſſung des Anhegehalts in Anrechnung zu bringen.“
Eine zweite Entſchließung lautet:
„Der Lehrer-Verband der Provinz Sachſen erhebt zur kom

enden Neuordnung der inneren Verhältniſſe Preußens für den
tehre folgende Wünſche: 1. Die rechtliche Stellung des
ehrerſtandes werde in folgender Weiſe zeitgemäß ausgeſtaltet:

Die Lehrer müſſen unmtttelbare Staatsbeamte und als ſolche
wiſchen die Verwaltungsſekretäre eingereiht werden. b) Das
Rſßßiplinargeſetz von 1852 iſt aufzuheben und dafür ein dem
jechtsempfinden unſerer Zeit entſprechendes Beamtengeſetz zu
haffen. c) Den Veamten und Lehrern iſt Einſicht in ihre Per
malakten zu geſtatten; verhängte Strafen ſind nach einem be-
immten Zeitraum zu Iöſchen. d) Der den Beamten und Lehrern
e auferlegte Zwang, in ihrem Wirkungsort zu wohnen, iſt
beſeitigen. 2. Den Lehrern iſt die freie ſtaatsbürgerliche Vetä
zung zu gewährleiſten. Alle unberechtigten Ausnahmebeſtim-
zungen Einſchränkungen ſind aufzuheben. Jn dieſer Be
e vor allem folgendes zu fordern: a) Die Verleihung

paſſiven Gemeinderatsrechts und die Zulaſſung zum Amt deshöffen und Geſchworenen. 6) Freiheit in der Ausübung des
zreins-, Verſammlungs und Petitionsrechts und in der politi
n Betätigung, ſoweit es der Dienſtgrad geſtattet. 3) Dem
Srerſtande iſt uneingeſchränkte Freiheit in allen auf die wirt

tliche Selbſthilſe gerichteten Beſtimmu zu ähren.
h ruflichen Tätigkeit des einzeknen Lehrers ößereſtändigkeit und Se antwortung zuzumeſſen. 5. Se Be

Lereine ſind als Standesvertretung anzuerkennen. 6. Die
hie Volksſchullehrerſchaft muß durch Vertrauensmänner
a und Stimme im Herrenhaufe erhalten.

sordnun waren neben an

eter

e „Voſſ. Ztg.“ hört,

hältniſſe
wird

Auch dieſe Entſchließung wurde von ver vwerſammlung an-
genommen.

Das neue Groß- Berlin.
Die Tage des Verbandes GroßBerlin ſind gezählt. Wie

at der Miniſter des Jnnern die Ge-
vorlage über die Reugeſtaltung der kommunalen Ver-

erlins und der Vororte bereits vollendet und
ſie in allernächſter Zeit dem Staatsminiſterium un

terbreiten. Jhr Jnhalt geht auf eine vollſtändige Umge
ſtaltung des heutigen Zweckverbandes hinaus. Der Grund
ſſtock des neuen kommunalen Gebildes Groß-Berlin ſoll ein
nene Parlament Berlins und der Vororte, unter

usſchaltung der Kreiſe, ſein, das aus direkten Wahlen der
Bürgerſchaft hervorgeht. An Stelle des heutigen Verbands
ausſchuſſes ſoll dann eine Verwaltungsbehörde treten, die
von den Abgeordneten der Verbandsverſammkung gewählt
wird. Man hätte es danach mit einer Organiſation für
GroßBerlin zu tun, die den Stadtverordnetenverſamm-
lungen und den Magiſtraten nachgebildet iſt.

Eiſenbahnunfall auf der Strätke Kaſſel Berlin.
Die Berliner Schnellzüge von und nach Kaſſel--Frank-

f h Koblenz Trier-Lothringen hattenempfindlie rſpätungen, da auf dem Ausfahrtsgleis des
Kaſſeler Oberſtadt-Bahnhofs infolge falſcher Weichenſtel-
lung gegen Mäitternacht ein Rangierzug mit einem
einfahrenden Perſonenenzug. zuſammengeſtoßen
war. Eine ſiebenſtündige teilweiſe Gleisſperrung war die
gel. Bei dem Zuſammenſtoß verlor ein Rangierer das

eben und eine Anzahl Wagen wurden ſchwer beſchädigt.
Die dunklen Wege der Mehlſchieber.

Berlin, 9. Oktober. Ein Fuhrherr in der Drontheimer
Straße ließ vor einiger Zeit 17 Sack Mehl von einem Kahn
abholen, die von einem Bäckermeiſter unter der Hand ge-
kauft werden ſollten. Der Meiſter lehnte jedoch das Ge-
ſchäft ab; der Schiffer nahm das Mehl auch nicht zurück,
und meldete ſich auch nicht wieder. Der Fuhrherr verkaufte
es ſpäter für 18 000 Mark an eine Firma in der Alten
e dieſe veräußerte es für 2,80 Mark das Pfd.
weiter. or jedoch das Mehl an die neuen Käufer ge
langte, erregte es in der Alten Jakobſtraße die Aufmerk-
ſamkeit mißtrauiſcher Leute. So erhielt die Polizei einen
Wink und machte weiteren Schiebungen ein Ende. Der
Fuhrherr hatte von dem Kaufpreis erſt 6000 Mark erhalten
und dem Kutſcher 2000 Mark abgegeben. Das Geld wurde
ebenfalls beſchlagnahmt. Woher das Mehl ſtammt, muß
noch feſtgeſtellt werden; die Säcke tragen ein Bleiſiegel der
Dominialmühle mit dem Zeichen „H. v. Korn“ in der
Mitte.

Für 17 000 Mark Goldſachen geltohlen.
Berlin, 9. Oktober. Hier drangen Einbrecher in ein

leerſtehendes Zimmer in der Mainzer Straße 4A zu Lichten-
berg, ſtemmten ein Loch in die Wand, iſtegen in den Laden
des Goldſchmiedemeiſters Ph. Freundlich und machten reiche
Beute. Für mehr als 17 000 Mark Goldſachen fielen ihnen
in die Hände.

„Wer ſiegen will, muß ſparen lernen!“

Darum ſparet Papier
wir brauchen es zum Siegen!

Wilddieb und Genddarm.
Berlin, 9. Oktober. Vor dem Schwurgericht ſtand wegen

Mordverſuchs der Arbeiter Guſtav Freund, ein alter
Wilderer, der ſchon viermal wegen Wilderns und außerdem
wegen ſchweren Diebſtahls mit ſechs Jahren Zuchthaus vorbe-
ſtraft iſt. Es iſt bekannt, daß er zu Mißhandlungen neigt und ihm
Flinte und Revolver locker in der Hand ſitzen. Jn letzterer Zeit
bevorzugte Freund als Jagdrevier das Thyrower und Ker-
zen dorfer Gebiet des Herrn von Schwabach. Die zuſtän
digen Gendarmen waren benachrichtigt worden, auf verdächtige
Perſonen, insbeſondere auf dem Thyrower Bahnhof, Obacht zu
geben. Gendarmeriewachtmeiſter Werrbach ſtellte auch dort einen
Mann, weil ſich unter ſeinem Mantel etwas als verdächtig kenn-
zeichnete. Als er den Mantel deshalb öffnete, ſah er auch um den
Hals an einer Schnur eine zerlegte Flinte hängen, und die weitere Durchſuchung förderte dann einen friſch geſchoſſenen Haſen
u. a. zu Tage. Dieſe Unterfuchung ließ ſich der Mann mit ſo auf
fällig großer Ruhe gefallen, daß der Beamte böſes ahnte und ihn
aufforderte, die Hände aus den Taſchen zu nehmen. Er legte
nun beide Hände hinter den Rücken. Als der Wachtmeiſter den
Verhafteten dann anwies, mitzukommen, ging dieſer zunächſt
ruhig mit. Plötzlich aber ſah der Beamte, wie der Revolver, den
er unbemerkt aus der Taſche gezogen hatte, nach ſeinem Kopfe
zielte. Mit großer Geiſtesgegenwart ſchlug er ſchnell die Waffe
beiſeite, ſodaß der Schuß fehlging. Der Beamte ſchlug den Ange
klagten mit der Fauft zu Boden, es entſpann ſich auf dem Bahn-
ſteig ein Kampf, in deſſen Verlauf Freund wieder eine Hand frei
bekam, und der Wachtmeiſter dann das Eiſen ſchon an ſeiner
Schläfe fühlte. Ehe der Verbrecher aber abdrücken und den Beam-
ten zu Tode treffen konnte, glückte dieſem ein guter Griff, ſodaß
die Waffe beiſeite gedrückt wurde, und der Schuß nur die obere
rechte Kopfſeite, ſie ſtreifend, verletzte. Nur ein wenig tiefer, wäre
er tödlich geweſen. So wurde der Wachtmeiſter nach vier Wochen
wieder dienſtfähig. Der Angeklagte wurde dann, während das
Publikum auf dem Bahnhof hinter Vahnſperre ruhig dem Kampfe
auf Leben und Tod zuſah und keine Miene machte, dem Gen-
darmen beizuſpringen, mit Hilfe eines Bahnbeamten unſchädlich
gemacht. Als er ſich überwunden ſah, verlor er ſeine Ruhe, er
fing an zu zittern und ſagte: „Herr Wachtmeiſter, ſchießen Sie
mich tot!“ Bei ſeiner geſtrigen Vernehmung wollte der Angeklagte
von den ganzen Vorgängen nichts mehr wiſſen. Die ärztlichen
Sachverſtändigen begutachteten ihn jedoch als ungeſchickten Simu-
lanten. Nach dem Wahrſpruch der Geſchworenen wurde der An
eklagte wegen gewerbsmäßigen Wilderns, Jagdvergehens undTohſchlagevetſuche unter Zubilligung mildernder Umſtände zu

fünf Jahren Gefängnis, fünf Jahren Ehrverluſt und
Zuläſſgikeit von Polizeiaufſicht verurteilt. Drei Monate wurden
auf die Unterſuchungshaft angerechnet.

Beſtrafung einer wucheriſchen Schleichhöndlorfamilie.
Nach achttägiger Dauer ging in Köln der Prozeß

gegen die Gutsbeſitzerfamilie Bremer zu Ende,
der großes Aufſehen deshalb erregte, weil zahlreiche hoch-
ſtehende Perſonen in dieſen Prozeß verwickelt wurden.
Den Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, heimliche Vieh-
ſchlachtungen vorgenommen und Fleiſch zu hohen Preiſen
an bemittelte Bürger, Reſtaurants und große Warenhäuſer

eſetzt zu haben. Ferner wurde ein flotter Handel mit
Milch, Butter, Sahne, Käſe und Mehl zu hohen Preiſen
betrieben. Durch die Abgabe von Lebensmitteln an zahl
reiche Kölner Familien ſind etwa hundert Rebenprozeſſe

ſamt 12000 Mark

entſtanden, die demnächſt zur Verhandlung kommen. Der

Staatsanwalt hatte gegen die Hauptangeklagten, Mutter
und Sohn, zwei bezw. drei Jahre Gefängnis ſowie insge
tn Idſtrafe beantragt. Das Gericht ver

hängte folgende Strafen: Joſef Bremer jun. 15 Monate
Gefängnis und 54 200 Mk. Gelldſtrafe, Frau Bremer ein
Jahr Gefängnis, 24600 Mk. Geldſtrafe, Joſef Bremer ſen.
8000 Mk. Geldſtrafe, Michael Bremer vier Monate Gefäng-nis, 19500 Mk. Geldſtrafe, Paul Bremer 500 Mk. Feld

en Es wurde Habſucht als Triebfeder zu den Ver
ehlungen angeſehen.

Gerichtszeitung
Schmivrgelder.

Die leidigen Beſtechungen in der Lackinduſtrie wurden
heute vor dem Schöffengericht Köpenick erörtert. Auf Strafan-
trag des Vereins gegen das Beſtechungsunweſen E. V., Sitz
Berlin, war angeklagt der Kaufmann Theodor Simonſohn, Jn

haber der Firma Wilh. Keſſeler in Berlin. Er hatte verſucht, ei-
nen Werkmeiſter der Albatroswerke mit 100 Mk. zu beſtechen, um
ſchlechten Lack für r zur Abnahme zu bringen. Das
Arteil lautete auf 600 Mk. Geldſtrafe, Veröffentlichung des Ur-
s m der Deutſchen Werkmeiſter-Zeitung und Einziehung der

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Vezinigte Thüringer Mekallwarenfabrik Akt.Geſ.

in Mehlis.
Der Aufſichtsrat beantragt die Verteilung einer Divi

dende von 20 (16) Prozent und außerdem die Gewä
eines Bonus von 10 Prozent. Auf neue Rechnung ſollen
152 000 (142 344) Mk. und der Spezialreſerve 30 000 Mk.
(20 000 Mk.) zugeführt werden,

Zurnen, Spiel und Sport.

ne e e manſer

Werbefpiel
Gan Nordweſtſachſen und Saalegan auf dem V. f. B.Sportplatz

im Augarten in der IIa-Klaſſe.
Am kommenden Sonntag ſteht den hieſigen Raſenſportfreun

den wiederum ein ſektener Genuß bevor. Das geplante Spiel
gegen Gau Deſſau iſt in Fortfall gekommen und ſpielt dafür die
auserwählte Elf vom vergangenen Sonntag en eine
gleiche Mannſchaft des NordweſtſachſenGaues, meiſtens LeipzigerSpieler, hier in Merſeburg auf dem V. f. B.Sportplatz. We
Saalegau- Vorſtand iſt für dieſes Spiel folgende Mann
ſchaft aufgeſtellt worden: Albrecht (V. f. B.) Tor Sander (V.
f. B.), Lichterfeld (Schkeuditz) Verteidiger; Lippold (OI),
Wittig (Preuß.-M.), Heeſe (Ammend.) Läufer Vöniſch
f. B.), Ochſe (OI.), Franke (Hoh.), Thon II (V. f. B.), Pätz (Ger
mania) Stürmer. Für die Merſeburger Vereine beſteht für
et S Mtag Spielverbot. Als Schiedsrichter iſt Zipfel (Fav.)
eſtellt.

Ungarn Oeſterreich 221. Unter der Leitung von Leutnant
Chemnitz-V. f. B. Leipzig ſtanden ſich in Budapeſt die Länder
mannſchaften Ungarns und Oeſterreichs von 20 000 Zuſchauern
gegenüber. Bei ſtarkem Wind nahm das Spiel einen glatten
Verlauf; beide unſchaften waren gleichwertig. Angarn ginvor der Pauſe mit einem Tore in Führung. Nach der halte

erhöhte Ungarn ſeine m auf zwei; Oeſterreich holte bis
n x Auß ein Tor auf. r Schiedsrichter war äußerſt befrie

igend.

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 9. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronnrinz Rupprecht.

Der Artklleriekampf in Flandern war trotz des ſtür
miſchen regneriſchen Wettars ſtrpt zwiſchen dem Houthoulſter
Wald und Zandvoorde. Abends faßte der Feind ſeine
Wirkung zu heftigen Feucerſtößen gegen einzelne Abſchnükte
zuſammen. Nach unruhiger Nacht ſteigerte ſich auf der
ganzen Front die Artillerietätigkeit zum Trommalfeuer.
Beiderſeits der Bahn Staden-Boeſinghe und nörd
lich der Straße Menin-Yporn brach engliſche Jnfante-
rie zum Angriff vor. Dar Kampf iſt im Gange.

Bei den übrigen Armeen kam es abgeſehen von tags
über andarerndem Feuer nordöſtlich von Soiſſons
nicht zu größe zen Gefechtshandlungen.

Auf dem

öſtlichen Kriegsſchaupla
nichts von Bedeuntung.

Mazedoniſche Front.
Lebhafte Feuertätigkeit ſüdöſtlich des Doiranſees, an

Wardar, am Dobropolje und im Cernabogen.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Verwüſtungen in Japan.
Rotterdam, 9. Oktober. Rach näheren Meldungen aus Jan

pän richtete der Wirbelſturm einen Schaden von übes
100 Millionen Yen an. Allein in dem Vorbezirk Tokio
wurden 500 Tote gezählt und 3600 Häuſer zerſtört. 150 000
ſer wurden r und 200 000 Menſchen ſind obdachlos.Mehrere Dörfer in der Umgebung von Tokio wurden vollſtändig
pernichtet. Jn Dunamuro allein fand man 500 Leichen. 300
Bewohner einer kleinen Jnſel vor der Küſte wurden mitſamt
ihrer Jnſel von den Fluten verſchlungen.

Die Not in Jtalien.-
Lugano, 8. Oktober. Die Lage in Trin iſt aufs neue ſehr

geſpanni. Es fehlt an Brotgetreide, Teigwaren, Reis und
Milch, die ſozialiſtiſchen Stadtverordneten forderten vom Bürger
meiſter die ſofortige Einberufung der Sta tverordnetenverſamm
lung. Der Lebensmittelkommiſſar richtete an die Bevölkerung
eine Erklärung, in der er an Hand der Statiſtik über die im Sep
tember in Turin den Händlern zur Verfügung geſtellten Le
bensmittel nachzuweiſen ſucht, daß nicht ihm die Schuld am
Mangel zur Laſt fällt, n den Händlern, welche die Waren
verſteckten. Eine einfa rin ist aber, daß dieſe Ziffern
die abſolute Unzulänglichkeit der ver fügbaren
Lebensmittel beweiſen. Auch in Mailand r die Erregung im Steigen. Die fordern die der
Kontrolle über die Händler.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten,
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Bekanntmachung.
Die a Leonhardt in Lützen hat auf ihren Kartoffel

Ankaufs- Bezirk verzichtet. Der Bezirk wird an folgendeirmen e
V7 in Kötzſchan die Orte:

Bothſeld, Ellerbach, Kleincordetha, Michlitz, Oebles
Schlechtewitz, Oeglitzſch, Schweßwitz.

Emil Wolf, Merſeburg:Wehlitz, Großgöhren, Kleingöhren, Stößwitz.

Die Einwohner der betr. Orte haben ſich mit dieſen
Kommiſſionären in Verbindung zu ſetzen.

Merſeburg, den 8. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.

Bekanntmachung
betr.ſreiwilige Ablieferungvon Einrichtungsgegenſtänden

Durch Verordnung des ſtellvertretenden General-
Kommandos 4. Armeekorps vom 2. Oktober er. iſt die Friſt zur

freiwilligen Ablieferung der beſchlag
nahmten Einrichtungsgegenſtände

aus Kupfer und Kupferlegierungen bis zum 31. OKtober
u. Js. verlängert.

Bis zu dieſem Zeitpunkte werden die erhöhten Preiſe
und ein Zuſchlag von 1 Mark pro ke gezahlt.

Die Gegenſtände können in der Zeit von 9--12 Uhr
vorm. in der unten angegebenen Stelle abgeliefert werden.

Merſeburg-S., den 8. Oktober 1917.

Die Kreissammelstelle Firma Iiebmann
Merseburg, Entenplan G.

Bekanntmachung.

S TagesHrdnung
für dieSitzung des Zweckverbandes Leung am 12. Oktober

1917, nachmittags 4 Uhr in Leunga Werke

Bau M 6a Zimmer 45.
PerſonenſtandsAnfnahwe ſür die Steuerveraulagung 1918.

Lenna Werke, den 8. Oktober 1917.
Der Vorſitzende

des Zweckverbandes Lenna.
Bolke r.

Ausgabe o von Heringen

auf Abſchnitt Nr. 27 des Lebensm ittelheftes
am Sonnabend, den 13. Oktober 1917

in allen Lebensmittelgeſchäften und zwar:
an die Jnhaber der Lebensmittelhefte Nr. 4600--7300 je 1 Hering

7301--10000
für je ängeſangene Haushaltungsangehörige 1 Hering

(alſo 5 und 6 Perſonen 3 Heringe)

7 und 4 uſw.Verkaufspreis: 55 Ffennig für das Stück
Abgabe des Vezugigheins Nr, 27 bis Mittwoch, den

10. Oktober 19 J abends 8 Uhr
Einreichung der Fordernngönachweiſe

bis ſpäteſtens Donnerstag, den 11. Oktober 1917 mittags
12 Uhr an ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle Gr.
Ritterſtr. Nr. b n

Berkaufsbericht mit Quittung sabſchnitten am Montag
den 15. Oktober 1917 vormittags.

Merſeburg, den 9. Oktober 1917.
QO-A II 2463,17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 10. Okt. 1917 ſtatt

Bei Naundorf, Oelgrube Nr. 5:
nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1401--1500

834 1501-—1600Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 9. Oktober 1917.
L.-A l. 437/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Aufmerksame MäbigsteBedienung 0000000 Preise.000 WKarl Tänzer Wo
zSee Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 31

Spezialgesechüäft g

3 für sDamen- uncdl Kinder-Wägahe
3 Schürzen aller Art g
3 Vollständige 3Wäsche-Ausstattungen. 3
W Fernspr. 259.
So o 0Qualitäten. o Auswahl.

Verantwortliche Redaktion Politik:Verlad und Druck

Statt jeder besonderen Anzeige.

Heute Mittag 1 Uhr entschlief sanft nach
schwerem Leiden, aber dennoch unerwartet,
unser sonniges, herziges Töchterchen und innig-
geliebtes Schwesterchen

Erilcaim 7. Lebensjahre.
Merseburg, den 8. Oktober 1917.

Max Gilünther.
Aenne Günther geb. Flinzer.
Hans-Joachim Günther.
Ernst-Eberhard Günther.

Die Beerdigung findet Donnerstag, nachmittag 3 Uhr,
vom Trauerhause, Naumburgerstrabe 35 aus, statt.

Bitte meine geehrte Kundſchaft um ſofortige

Abgabe der Bezugſcheine, da ich mit den
Lieferungen begonnen habe.

Fr. Freygang,
Telephon Nr. 424. Gr. Ritterſtraße 7.
Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

rin nleinhe.Ausgabe von Antellscheinen zu 5, 10 und 50 Mark.
Die Anteilbeträge werden vom 1. Oktober 1917 ab bis

zum Ablauf des Jahres, in welchem Friedensſchluß erfolgt,mit 5 Prozent verzinſt und nach Friedensſchluß zurückge
zahlt, in driugenden Fällen auch früher.

Zeichnungen werden bisDonnerstag, den 18. Oktober d. Jrs., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Merſeburg, den 25. September 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele. Stadtrat.

ALTEINGEFVEHRTES
CIGARREN-VERSAND-6ESCHAEFI

SVUCHT VERBINDUNG MiT KLEINEREN
CIGARRENFABRIKANTEN,

welohe 1000 Stück und mehr pro Woohe gegen sofortige
Kasso Uetern können. Angebote unter H. W. Seh. an die

e dieses SSchriſtf etzer
für Tabellen und glatten Satz

werden für danuernd eingeſtellt

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt
Ludwig Baltz

re edapiergarngedebe
roh und getärbt, in verſchiedenen Breiten,000 zu jedem Zwecke paſſend 900

Getreide Kartoffel Zwiebelſäcke
empfiehlt billigſt

Adolf schulze, Querfurt
Kloſterſtraße 1.

Schöne ſonnige A-Zimmerwohnung
mit Bad und Jnnenkloſett, Gas und Elektriſch, zum 1.
Januar 1913 zu mieten geſucht.

Angebote unt. R. Seh. an die Expedition dieſ. Blattes.

Schlacht Kaninchen
e per ſofort zu kaufen geſucht. Offerten

mit Preisangabe nnter „L. 80“ an die
n dieſes Blattes erbeten.

gen eu

Möbel e

werden immer knapper und teurer. Es empfiehlt
e sich rechtzeitige Deckung des Bedarfs.
m Auswahl bietet in allen Preislagen

ee Fr. Naumann acht.
Malle, Rathausstraße 14.u

L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:

werden.

Kuratorium

Sparkaſſe des Kreiſes Merſeburg.

Die Stücke zu 100, 200 und 500 Mark der

e G. Kriegsanleihe
können bei uns gegen Vorlage der ausgeſtellten Quit-
tungen oder der Sparkaſſenbücher, aus welchen die Be,
träge abgebucht worden ſind, in Empfang genommer

Merſeburg, den 4. Oktober 1917.
der Kreisſparkaſſe.

J. B.: v. Grone.

Verein „Kinderſchuß
Merſeburg.

Die Hauptverſammlung findet
ſtatt Sittwoch den 17. d. Mts.,
nachmittags 4 Uhr im Sitz
ungsſaal der K. Generalkom-
miſſion, wozu freundlichſt ein-
ladet. Der VorstandGäſte willkommen.

Städtiſche Milchſtelle
Burgſtraße 16.

Die Ausgabe der Milch an
die. Verſorgqungsberechtigten
erfolgt bis auf weiteres täglich
in der Zeit von 11 Uhr vor-
mittags bis 1 Uhr mittags.

Merſeburg, den 8. Okt. 1917
4 a Je ſtädt. Lebensmittelamt.

Ausgabe von Butter
umd Butterſchmalz.

Am Sonnabend, den 13. Okt.
1917 wird gegen Abgabe der
für die laufende Woche gültigen
Fettmarden
Butter und Butterſchmalz
ausgegeben.

Es werden zugeteilt:
auf jede Fettmarke 30 Gramm
Butter und 20 Gramm Butter-
ſchmalz zum Preiſe von zu

ſammen 35 Pfg.
auf jede Zuſatzfettmarke 40
Gramm Butter zum Preiſe

von 25 Pfg.Jm übrigen bleibt es bei
dem bekannten Verfahren.

Abgabe der Fettmarken bis
ſpäteſtens Donnerstag abend.

Merſeburg, den 8. Okt. 1917.
e c r Lebensmittelamt.
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Grützwurſt.
Am Mittwoch, den 10. Oktbr.

1917, nachmittags von 4--7
Uhr, wird an die MerſeburgerEinwohner auf Marke Nr. 24
bezw. 25 der Grützwurſtkarte
Pfd. Grützwurſt zum Preiſevon 50 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach
ſtehender Reihenfolge:
im Laden Burgſtraße Nr. 16

für die Jnhaber der Grütz-
wurſtkarten Nr. 7801--8100

Nr. 1-500 der Marke Nr. 25
im Laden an der Geiſel Nr.

wurſtkarten Nr. 501--1300 der
Marke Nr. 25.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bekannten Verfahren.

des Verkehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für Pfund
Grützwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

Merſeburg, den 9. Okt. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L. A 438/17.e v

ganz und gemahlen,

Neugewürz
ganz und gemahlen,

C

und Nelken
empfiehlt

Emil Weidling
Obere Breiteſtr. 19.

Fernruf 469. Fernruf 469.

ver gibtJiegenmilch
J ab Gefl. Offerten mit Preis

unter A. 16 an die Geſchäfts-
ſtelle dieſes Blattes erbeten.

der Marke Nr. 24 u. außerdem

für die Jnhaber der Grütz-

Zur ſchnelleren Abwickelung

o S

CarbidVerbraucher
auch solche, die schon in die
Kundenliste eingetragen sind, be-

nötigen sofort von mir koſten-
los 1 Vordruck, welcher am
19. Oktober abgeliefeyt
sein muss.

Max Schueider, e
14

O M. Belohnung

Am Sonntag wurde im
Saale des „Neuen Schützen-
hauſes“ W sgsehwarzes
Ziügarrenetul verloren.
Der ehrliche Finder wird ge
beten, dasſelbe gegen obige
Belohnung im NeuenSchützenhaus“ abzugeben.

Kaufe jeden Poſten

Futterrüben
bis zu 50 Zentner

Wilh. Allritz, Merſeburg
Amtshäuſer 17.

Elur-Garderoben

ca. 100 Stäck empfiehlt

besonders preiswert

Möbelfabrik
C. Hauptmann
Halle a. d. S.

Kt Ulrichstr. 36 a u. b.
ca. 150 Nustorzimmer e

b evtl.Viroſuhl n
[ſ-c-Angebole an di c
dieſer Zeitit

Aus o i i nimntes

m Bamenhaar
kauft höchſtzahlend

Friſeur- Geſchäft.

möbliertes Zimmer.
Offerten an die Geſchäfte

ſtelle dieſ. Blatt. unt. I. M.
Stellmachermeiſter, ander

wenig beſchäftigt, ſucht zum
1. April 1918größere Wohnung

mit Werkſtatt
oder dazu ſich eignende Stal
lungen, um ſein Werkzeusunterzubringen. Offerten unt.
„Stellmachermeiſter erbitte in
die Expedition dieſer S Zeitung.

Gut möbliertes Zimmer
von Herrn möglichſt baldmieten geſucht. W aeſertes
unter A. 25 an die Exped.

dieſer Zeitung.

—J=J „-JJJJ=W—K.H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Bahnhoſſtraße 8a,
Golider Herr ſindet u
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Ende geführten

uſw.) vorzunhmen und den Rachtragsetat an den

m

Kreisblatt
Mittwoch, den 10, Oktober 1917.

Beilage zu Ur. 237 des Merſeburger Tageblattes.
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Deutſcher Reichstag
Verlin, 8. Oktober. Die heutige Vollſitzung des Reichstages

war nur von kurzer Dauer. Nachdem die Ergänzung zum Pri-
vatverſicherungsgeſetz, die den Jmmobiliarkredit erleichtern ſoll,
indem ſie die Unternehmungen zur Förderung desſelben von den

eſſeln des r befreit, und die Novelle zum Reichs
empelgeſetzz wegen Befreiung des Terminhandels in Baumwolle

odr anderen Rohſtoffen von der Stempelabgabe in allen drei Le
fun genehmigt waren, beantragte der fortſchrittliche Abg.
v. Payer, noch vor der Fortſetzung der am Sonnabend nicht zu

nterpellationsbeſprechung betreffs der Agitation
ür die Deutſche Vaterlandspartei im Heere die dritte Leſung des
achtragetats (Vizekanzler, Errichtung des Reichswirtſchaftsamts

Hauptausſchuß
zurückzuverweiſen; er begründete in lediglich geſchäftsordnungs-
mäßigen Bemerkungen ſein Verlangen damit, daß „ſo, wie die
Dinge jetzt liegen,“ es angezeigt ſei, den Nachtragsetat nochmals
im Hauptausſchuß zu beraten und bis danach auch die Fortſetzung
der Jnterpellationsdebatte aufzuſchieben. Die Abgg. Graf
Weſtarp (dk.) und Mertin (D. Fr.) er dieſen Abſichten
der Mehrheitsparteien, weil die Fragen des Nachtragsetats ſelbſt
vollkommen geklärt ſeien und dieſer mit dem Jnterpellations-
gegenſtand in keinerlei Zuſammenhang ſtehe. An dem gegenwär-
tigen Konflikt ſeien nicht die Freunde der Vaterlandspartei ſchuld,
r diejenigen, die durch die Einbringung der Jnterpellation
en Konflikt am Sonnabend hervorgerufen hätten. Graf Weſtarp

wies auch darauf hin, daß das Bild von Konflikten und Span-
nungen, während draußen die Schlachten toben, im Jntereſſe des
Vaterlandes zu bedauern ſei. Der Abg. v. Payer fand Unter
ſtützung der ſozialdemokratiſchen Fraktion, während die Vertre
ter der unabhängigen Sozialiſten, Ha aſe, gegen die Ueberwei-
fung des Nachtragetats an den Ausſchuß ſtimmte, allerdings aus
anderen Gründen als die Rechte, nämlich weil jedermann jetzt
wiſſen müſſe, woran man mit dieſer Regierung ſei, und eine neue
UAusſchußberatung vielleicht verdunkelnd wirken könne. Der
Reichstag nahm den Antrag v. Payer an. Morgen 10 Uhr

ortſetzung der Jnterpellation über die alldeutſche Propaganda;
achtragsetat.

Der Reichskanzler im Hauptausſchuß.
Wieder alles in Butter!

Die Aufregung im Reichstage iſt gelegentlich der Mon-
tagsverhandlungen im Hauptausſchuß ausgegangen wie das
Hornberger Schießen. Der Reichskanzler ergriff ſofort bei
Beginn der Nachmittagsſitzung das Wort und führte aus:
Meine Herren! Es iſt Klage darüber erhoben worden, daß
von Seiten der Beamten in unzuläſſiger Weiſe Propa-
and a zu Gunſten der Vaterlandspartei betrie-en ſei. Jch möchte über die Stellung der mir nachgeord-

neten Reichsbeamten folgendes grundſätzlich bemerken, wo-
bei ich hinzufüge, für die preußiſchen Beamten dieſelben
Grundſätze gelten: Für alle Beamten gilt poli-
tiſche Geſinnungsfreiheit. Jeder Beamte kann

Partei angehören, ſofern ſie nicht den Beſtand des
Reiches oder des Staates gefährdende Ziele verfolgt. Was
nach außen hin in die Erſcheinung tretende re Be
tigung betrifft, haben ſich alle Beamten ſelbſtverſtändlich
Zurückhaltung aufzuerlegen, damit nicht beim Publikum
das Vertrauen in ihre Anparteilichkeit erſchüttert wird.
Ein Mißbrauch der dienſtlichen Stellung nach der Richtung,
daß ein Vorgeſetzter die ihm nachgeordneten Stellen zwingt
oder veranlaßt, zu Gunſten einer beſtimmten Partei Stel
lung zu nehmen, iſt ſelbſtverſtändlich durchaus unzuläſſig,

und ich wünſche nicht, daß von Seiten der Vorgeſetzten ein
politiſcher Druck nach irgend einer Richtung hin gegen die
nachgeordneten Stellen ausgeübt wird. Dieſe Grundſätze,
meine Herren, gelten für alle politiſchen Parteien und Rich-
tungen in gleicher Weiſe, ſie gelten auch gegenüber der
Vaterlandspartei, und ſollte von dieſen Grundſätzen abge-
wichen werden, ſo kann ich nur anheimſtellen, daß der Fall
zur Kenntnis der zuſtändigen vorgeſetzten Zentralbehörde Beſte zum Wohle

ebracht wird, die den Sachverhalt prüfen und gegebenen-falls entſprechend eingreifen wird, und ich bin willens, die

r dieſer Grundſätze zu überwachen. Auch im
Heere wird jede politiſche Agitation ausge-
ſchloſſen. Jn den mir durch Len Herrn Kriegsminiſter
zur Verfügung geſtellten Leitſätzen über den-vaterländiſchen
Unterricht, über die wohl des näheren noch geſprochen

a
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UnſreFeinde wollen den Frieden nichr.

Darum bleibt uns keine Wahl. Wir
müſſenweiteraushalten, weiter durch-
halten. Keiner darf jetzt müde, keiner

mürbe werden, keiner auf halbem
Wege ſtehenbleiben. Jetzt heißt es:

D u r ch
Draußen mit den Waffen, drinnen
mit dem Gelde, die Jungen mit ihren
Leibern, die Alten, die Frauen, die
Kinder mit Hab und Gut. Alles für
alle! So bereiten, ſo erwar en, ſo

verdienen wir den Sieg.

Darum zeichne!

werden wird, iſt die Politik ausgeſchloſſen. Jch bin mit den
bundesſtaatlichen Regierungen beſtrebt, ſämtlichen poli-

tiſchen Meinungen und Strömungen in voller Objek-
tivität gegenüber zu ſtehen und jeder politiſchen Mei-
nung volle Gerechtigkeit zuteil werden zu laſſen. Jch tue
das, weil ich überzeugt bin daß jede Richtung ehrlich das

des Ganzen will. Dieſes gegenſeitige Zu-
t e 3e en e c e.hie Brieke der Prinzellin.

Boas G. P. Dabei
wen e96]

Die kleine Dhbriſtin alſo Heltiz ſuylte ſich nef ent-
täuſcht. Für einen Augenblick hatte er dem Gedanken
Raum gegeben, daß es Margot ſein könne, die ihn da
auſſuchte. Freilich mußte er ſich ſagen, daß ſeine An
nahme ſehr töricht geweſen ſei; erſt der Brief, der ſie von
ne Unterredung mit Dombrowski und der angeblichen

rau Longtree unterrichtete, hätte Margot möglicherweiſe
Veranlaſſung dazu geben können, nach Berlin zurückzu-
e und dieſer Brief konnte ja erſt heute in ihre Hände
gelangen.

Jedenfalls bedeutete ihm der Beſuch Fräulein Mieze Hof-
meiſters eine Ueberraſchung. Er fürchtete beinahe, daß ſie
nur gekommen war, ſo bald als möglich von ſeinem ihr
ſern Verſprechen Gebrauch zu machen aber er mußte
ie natürlich ſofort empfangen.

„Führen Sie die Dame herein gebot er kurz. „Und
ſorgen Sie, daß wir nicht geſtört werden. Es ſind
be ſe geſchäftliche Dinge, die ich mit ihr zu verhandeln

Das liebenswürdige Lächeln der Frau Frieſicke zeigtemehr als deutlich, wie felſenfeſt ihr Glaube an leſe W

tigen geſchäftlichen Dinge war. Sie murmelte irgend etwas
Anverſtändliches vor ſich hin, während ſie hinausging, die
wartende Choriſtin hereinzuführen, und hinter der „blonden
Mieze“ warf ſie die Tür recht unſanft ins Schloß

Hier in ſeiner Wohnung legte Heinz in ſeinem Be
nehmen gegen das Mädchen noch mehr Zurückhaltung an
den Tag, als er es bei ihren früheren Begegnungen getan

zatte. Auch ſie war während der erſten Minuten ihres
leinſeins etwas befangen, aber ſie machte ſich raſch von
hrer Verlegenheit frei und ſagte nach den erſten Worten
der Begrüßung:

„Sie werden gewiß erſtaunt ſein, mich hier bei Jhnen
zu ſehen. Aber ich wollte doch gern wiſſen, ob Sie mit
der Frau geſprochen haben und ob ich recht hatte mit
meiner Vermutung.“ d

Heinz hielt es für gut, ſie nicht in alles einzuweihen
„Es ſcheint doch nicht,“ ſagte er ausweichend. „Die erſte

Unterredung brachte uns keine rechte Klarheit. Die Frav
heißt auch nicht Mayring. Aber es iſt immerhin möglich
daß ſie uns nicht in allen Stücken die Wahrheit ſagte.

Fräulein Mieze, deren blanke Augen die reiche und
geſchmackvolle Einrichtung des Zimmers einer eingehenden
Muſterung unterzogen hatten, ſagte ziemlich gleichgültig

„Na, laſſen Sie ſich man nicht von ihr täuſchen. Jch
glaube ſicher, daß es ſeine Frau iſt. Aber wunderhübſch
wohnen Sie.“

Der unvermittelte Uebergang entlockte Heinz unwillkürlich
ein Lächeln. Aber es war ihm nicht erwünſcht, daß ihr
Geſpräch ſich mit anderem als mit der Martensſchen An-
gelegenheit beſchäftigte.
lich kurz

Und er entgegnete deshalb ziem-

„Ja, ich liebe es, mich in einer geſchmackvollen Um-
gebung zu bewegen. Etwas Neues in der Martens- Affäre
haben Sie doch in der Zwiſchenzeit vermutlich nicht er-
fahren

Fräulein Mieze ſpielte mit dem Griff ihres ſeidenen
Sonnenſchirmes.
ſie zögernd erwiderte

„Etwas Neues Nein, das nicht gerade.
wüßte ich hätte Jhnen

Sie ſtockte. Heinz war überraſcht, hütete ſich aber
wohl, es zu zeigen.

„Sie haben mir doch noch etwas zu ſagen, nicht wahr?
Etwas, was Sie von Otto Martens, von dem lebenden Otto
Martens wiſſen

Die Frage war ein wenig kühn, aber er erkannte, daß
er das Rechte getroffen hatte. Jn offenem Erſtaunen ſah
ihn Fräulein Mieze an.

„Wie können Sie das wiſſen fragte ſie. Und nach
einem abermaligen Zögern fügte ſie hinzu:

„Sind Sie vielleicht doch haben Sie wirklich
nichts, gar nichts mit der Polizei zu tun

Als er lächelnd den Kopf ſchüttelte, wurde ſie rot und
ſagte haſtig

„Sie dürfen mir meine Frage nicht übelnehmen. Es
muß mich ja doch wundern, z Sie ſich ſo ſehr für den
i Martens intereſſieren und ſo gut mit allem Beſcheid
miſſen

Und es dauerte merkwürdig lange, ehe

Aber ich

z J

trauen zum beſten Willen iſt in dem Kampf der Meinu
namentlich auch in den letzten Wochen bedauerlicher Weiſe
in den Hintergrund getreten und das hat eine Form der
gegenſeitigen Agitation gezeitigt, die ich aufs tiefſte be
dauere. Jeder im deutſchen Volk hat bereitwillig und freu
dig dis Opfer an Gut und an warmem Leben gebracht, die
von r. verlangt werden, und ich glaube, daß auch hier
in dieſem Kreiſe kaum einer iſt, der nicht in dem Gedanken
an das, was er dran gegeben hat, den hervorquellenden
Schmerz herunterſchlucken muß mit einem mutigen „Den-
noch!“ Aus ſolchen opferbereiten Männern n auch
die Gegner zuſammen, und wenn das im Auge behalten
wird, dann iſt eine Agitation, wie ſie jetzt in die Erſcheinung
getreten iſt, im Grunde ausgeſchloſſen. Möchten doch die
Vertreter der auseinanderſtrebenden Meinungen ſich das
vor Augen halten, daß in der Tat nicht die Betonung der
Gegenſätze in den Wegen und in den Mitteln das Ent r
dende iſt, ſondern das Einheitliche und Gemeinſame in den
Zielen. Wenn wir das vor Augen haben, wenn uns klar
vor Augen ſteht, daß wir alle an dem gleichen
Strange ziehen müſſen und wollen, dann wird es da
hin kommen, daß in der Tat derartige Zuſammenſt
wie ſie letzthin geweſen ſind, aus unſerem politiſchen
ausſcheiden. Das iſt jetzt, wie es immer geweſen iſt
und jetzt am brennendſten im Hinblick auf die
ſchwere Zeit, in der wir ſtehen unſere Pflicht. (Bravol)

Die Mehrheitsparteien hatten noch allerhand Aus
ſtellungen und Klagen, voran die Sozialdemokraten und
Herr Erzberger.

Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums bringt die
Richtlinien der Oberſten Heeresleitungvom 29. Juli 1917 zum Votrag und fügt hinzu: Die Leit-
ſätze ſind verteilt bis herunter zu den Diviſionen. Auf
Grund der gemachten Erfahrungen iſt im September eine
neue Verordnung erlaſſen worden.

Kriegsminiſter von Stein erklärt nach den im übri
gen vertraulichen Ausführungen ſeines Kommiſſars: Was
wir wollen, iſt klar. Jn der Praxis entwickelt ſich
manches anders, als es gedacht war. Daher wird lau
fend kontrolliert und die Richtlinien werden ver
vollkommnet. Unſer Beſtreben, iſt, Auswüchſe in der
klärungsarbeit zu beſeitigen. Er habe Auskunft über
gleiſungen verlangt. Das Material ſei noch nicht vollkom
men eingegangen. Ein Vertreter des Kriegsminiſters teilt
mit, daß private Mittel bei den Veranſtaltungen
nicht in Frage kommen.

Nach manchem Hin und Her ſprach der Reichskanzler
nochmals in ausgleichendem Sinne, was der Sozialdemo
kratie natürlich t r und gab ſchließlich die nach
ſtehende Erklärung ab: Daß im Heere keine poli-
tiſche Agitation, auch nicht durch dieſe Aufklä-
rung, getrieben werden ſoll, das habe ich im Verein mit
dem Kriegsminiſter ausgeſprochen. Daß Verſammlungen
nicht verboten werden ſollen aus dem Grunde, weil ſie ſich
mit der Begründung und Verfechtung der Reichs
tagsreſolution beſchäftigen, das habe ich ſtreif
wollen durch die Worte: Jch werde allen Richtungen und
Strömungen mit voller Objektivität gegenüberſtehen. Wäs
die heimatliche Aufklärung betrifft, auf die nun mit
einem Male verzichtet werden ſoll, ſo bin ich nicht i der
Lage, hierüber heute eine Erklärung abzugeben. Das
eine Sache, die derartig in die militäriſche Gewa
eingreift, daß ich mich ſelbſtverſtändilch hierüber, ehe ich eine
Erklärung abgebe, mit der Oberſten Heeresleitung
in Verbindung ſetzen muß. Ueber die Zenſur-
frage wird ja noch an anderer Stelle geſprochen, ſo daß die
Sache im Zuſammenhang mit den ührigen Erklärungen, die
auf dem Gebiete der Zenſur abgegeben werden müſſen, er
ledigt werden kann.

„Sie wiſſen ohne Zwetfel, dvaßz ich Schriftſteller bin.
der Fall hat ein großes pſychologiſches Intereſſe für mich,
das iſt alles.“

Und Sie ſagen es wirklich niemandem weiter, was
man Jhnen anvertraut? Sie berichten nichts davon an

die PolizeiTSelenge ich nicht auf Grund eigener Nachforſchunger

die Ueberzeugung gewinnen muß, daß das zu meine
Kenntnis Gelangte den Mord aufklären kann, nein. Jr
dieſem Fall wäre es natürlich meine ſtaatsbürgerlich
Pflicht, zu ſprechen aber ſelbſt wenn ich zum Beiſpiel ge
zwungen werden ſollte, der Polizei davon Mitteilung zr
machen daß ich die Frau des Ermordeten entdeckt habe
werde ich doch Jhren Namen nicht nennen. Deſſen könner
ſie verſichert ſein.“e allein Miege ſtudierte angelegentlich das Muſter de

Teppichs.J in dieſem Fall brauchten Sie meinen Namep
freilich nicht zu nennen,“ ſagte ſie langſam. „Aber wenp
ich Jhnen unbedingt vertrauen ſoll, und ich möchte Jhnep
ſo gern vertrauen, ſo müſſen Sie mir das ausdrückliche
Verſprechen geben, es in keinem Fall zu tun.

Hollfelden ſah ein, daß er ein gewagtes Spiel trieb,
ihr die verlangte Erklärung zu geben. Aber er erkannte
auch, daß ſie ohne das nicht reden würde. Und er entſchloß
ich deshalb raſch.kg Ich eridteche es Jhnen,“ ſagte er ruhig. „Und Sie

dürfen mir unbedingt vertrauen, Fräulein Hofmeiſter. Jch
werde gewiß nur zu Jhrem Beſten handeln.

Sie belohnte ihn mit einem dankbaren Blick. Und
dann ſagte ſie mit einem kleinen, erleichternden Seufgzer:

„Jch will Jhnen nur geſtehen, daß ich eigentlich ge
kommen bin, Sie um Jhren Rat zu bitten. Jch weiß
nämlich nicht, wie ich mich in einer gewiſſen Sache ver
halten ſoll. Ein paar Wochen vor ſeinem Tode, an das
genaue Datum erinnere ich mich nicht mehr, beſuchte mich
Martens. Er war ſehr unruhig damals, und er kam
ſchließlich mit einer Bitte heraus, die mir ſehr ſeltſam
oorkam.“

2Und Um was bat er Sie 2

(Fortſeßung folgt.)
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Nach Ablehnung einer Reſolution Ledebours
werden Nachtragsetat und nunverändert wie in der zweiten Leſung ange
nommen.

Herr Helfferich, der ſich ſo gut es ging entſchuldigte,
bleibt alſo wieder einmal dem Vaterlande erhalten.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Unterſtatttsſekretär Giesberts?

Wie die „Germania“ erfährt, iſt man an den Abgeord
neten Giesberts wegen der Uebernahme eines Amtes
als Unterſtaatsfekretär bisher noch nicht her
angetreten.

Es e daß Giesberts zum Unterſtaatsſekretär im
neu zu ſchaffenden Reichsarbeitsamt vorgeſehen ſei.

In der elſaßlothringiſchen Frage
eine Klärung noch immernicht herbeigeführt.

Reichstag, deſſen jetzige Tagung noch im Laufe dieſer
Woche unterbrochen wird, ſoll Ende Rovember wieder

mentreten. Jn der Zwiſchenzeit wird die Ent-
cheidung über die ſtaatsrechtliche Stellung Elſaß-

ringens fallen, und die Reichsregierung wird dann dem
Reichstage eine entſprechende Erklärung übermitteln.

Der Siebenerausſchuß wird wieder erweckt.
Wie das „B. T.“ hört, kritt der Siebener-Aus-

a des Reichstages, der ſich bekanntlich nach Beratung
r r auf die päpſtliche Kundgebung

n demnächſt wieder zuſammen, um
e mit dem Reichskanzler und den führenden Bun-

mitgliedern über die endgültige Regekung der pol-
en und elſaß-kothringiſchen Frage zu be-ra

Tirpitz und die Wirkungen des UBootkriſges.
G iral v. Tirpitz bittet mitzuteilen, daß er an

das Berl. Tagebl.“ folgendes Telegramm gerichtet hat:
„Jn Jhrem Leitartikel Sonntag morgen behaup

ten Sie, unter Berufung auf den Abgeordneten Haas, ich
hätte für den 1. Auguſt dieſes Jahres die Un-
terwerfung Englands verheißen. Jch ſtelle feſt,
daß dieſe Behauptung durchaus un wahr iſt.“

Zur Friedensfrage
muß, wie zu erwarten war, feſtgeſtellt werden, daß das
neueſte emphatiſche Friedensangebot des Grafen Czer-
win von der Ententepreſſe (abgefehen von halbamtlichen
engliſchen Organen) höhnifch abgewiefen und als ein neuer
und ſchlagender Beweis für den mit Rieſenſchritten her-
annahenden Zufammenbruch der Mittelmächte
ausgeſchlachtet wird.

Hat die Czerninſche Rede den Beweis verſtärkt, daß das
ganze Friedensgewinſel in Wien ſeinen Urſprung und ſtärk
ſten Rückhalt findet, wo die tſchechiſchen Einflüſſe mit Hilfe
ultramontaner Unterſtützung immer mehr Gewicht zu ge
winnen ſcheinen, ſo dürfte es für die Reichsregierung nun
mehr geradezu unabweisbar werden, energiſche und unmiß-
verſtändliche Maßnahmen zu treffen, um derartigen bös-
willigen Quertreibereien aus der verbündeten Kapitale
ein Ende zu machen. Hoffentlich haben die nach unſeren

Informationen ergriffenen Schritte einen vollen Erfolg.
Auf die Mithilfe der in Betracht kommenden Bundesregie-
rungen wird wohl ohne Weiteres gerechnet werden können.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 8. Oktober.

[Die Vorlage betr. Veſchaffung eines neuen Ofens für das
Xädtiſche Gaswerk an eine Kommiſſion überwieſen. Die

Veſchaffung eines Knochenkochors für das Schlachthaus

abgelehnt.)
Der Magiſtrat war vertreten durch den 1. Bürger-

meiſter Hertzog ſowie die Stadträte Barth, Blan-
kenburg, Schmidt, Thiele und Teichmann.
Anweſend waren 18 Stadtverordnete.

Die einzelnen Punkte der Tagesordnung wurden faſt
debattelos genehmigt bis auf zwei Magiſtratsvorlagen: die

eines Knochenkochers, die abgelehnt wurde, und
die Vorlage betr. Beſchaffung eines neuen Ofens für die
ſtädtiſche Gasanſtalt, die einer Kommiſſion überwieſen
wurde. Die Verſammlung hatte ihre Schattenſeiten im
wahrſten Sinne des Wortes. Mitten in den Verhandlun-
gen verſagte alogrich allerdings nur auf kurze Zeit, das
elektriſche Licht und die Beſprechungen wurden im Dunkeln
weitergeführt.

Als erſter Punkt ſtand auf der Tagesordnung
Entlaſtung der Jahresrechnung 1916 der von SchildtWolffers

dorffſchen Stiftung,
über die Stv. Rechnungsrat Eichardt berichtete
laſtung wurde erteilt, ebenſo für die

Jahresrechnung 1912 der Gasanſtaltskaſſe
Berichterſtatter Stp. Rüg o w). Aus dieſer Rechnung iſt hervor

ren daß der Kämmereikaſſe 42 000 Mk. überwieſen werden
nunten. 6000 Mk. ſollten dem Reſervefonds zugeführt werden,

wurden aber zur Tilgung des 64000 Mk.-Darkehen der ſtädt.
Sparkaſſe für Gasautomaten zugeführt. Jm Jahre 1912 wurden
46 000 Mk., im Jahre 1913 die reſtlichen 18 000 Mk. getilgt.

Als dritter Punkt ſtand
Wegfall der Prüfung der noch unerledigten Jahresrechnungen
auf der Tagesordnung. Berichterſtatter war Stv. Rechnungsrat
Eichardt. Jeder Bürobeamter ſoll danach berechtigt und ver
pflichtet ſein, die Rechnungen, für deren Ausſtellung er verant
wortlich iſt, zu in. Dadurch ſoll der Kalkulaturbeamte ent-
laſtet werden. Die Rechnungsprüfungskommiſſion will die Rech-
nungen 1912 und 1913 ſelbſt einer Prüfung unterziehen. Erſter
Bürgermeiſter Hertzog weiſt darauf hin, daß praktiſch ohne
Entlaſtung des Kalkulators nichts möglich iſt, da keine Hilfs-
kräfte vorhanden und auch m zu bekommen ſind, dieſe Rech-
nungen z prüfen. Vom Berichterſtatter wurde hierauf der An
trag dahin abgeändert, daß die Jahresrechnungen der re 1912
und 1913 verſuchs weiſe der Rechnungsprüfungskommiſſion

werden. Jn dieſem Sinne wurde der Antrag angenom-

Die Ent-

Eine Nachbewilligung für Ausbeſſerungsarbeiten am Gotthardts-
teich

Berichterſtatter Stv. Vollrath) wurde genehmigt.
Hierauf berichtete Stv. Juſtizrat Scholtz über die

Auflöſung des mit der Kreisverwaltung getroffenen Abkommens
über Mitbenutzung des Krankenhauſes.

Ueber dieſe Magiſtratsvorlage haben wir bereits ausführlich
berichtet. Jn der Beſprechung gab Erſter Bürgermeiſter Her ß o g
bekannt, daß die Militärverwaltung ſich bereit erklärt hat, ihren
Verpflegungsſatz auf 3,50 Mk. zu erhöhen. Stv. Rechnungsrat
Eichhardt äußerte Vedenken, daß das Leungawerk ſelbſt
ein Krankenhaus bauen und der Kreisausſchuß mit ihm abſchlie

ßen könnte. Unſer Erſter Bürgermeiſter teilte mit, daß ihm ein
ſolcher Plan nicht bekannt ſei. Selbſt wenn das Leunawertk ſich
entſchließen ſollte, ein Krankenhaus zu bauen, ſo würde das Werk
wohl auch Wert darauf legen, es allein zu beſitzen, wie Leung

auch eine eigene Kirche und eine eigene Schule haben will. Die
Magiſtratsvorlage wurde bewibigt.

Eine größere Debatte rief die Magiſtratsvorlage betr.
Beſchaffung eines Knochenkochers für das Schlochthaus

hervor. Der Berichterſtatter, Stadtv. Kohl, beantragte,
die Vorlage, über die wir unſere Leſer bereits ausführ-
e unterrichtet haben, abzulehnen. Er führte dabei aus,
daß der Preis verhältnismäßig zu hoch ſei. Erſter Bürger-
meiſter Hertzog führte demgegenüber aus, daß Weißen-
fels mit der Errichtung eines ſolchen Knochenkochers die
beſten Erfahrungen gemocht habe. Die Güte des gewonne-
nen Fettes war ganz vorzüglich. Es iſt unbedingt notwen-
dig, alle nur erreichbaren Fettmengen der Allgemeinheit
nicht verloren gehen zu laſſen. Selbſt wenn der Apparat
ſich nicht bezahlt machen würde, was man aber binnen Jah-
resfriſt annehmen kann, ſo müßte man ſich doch zu einer
Beſchaffung entſchließen. Die Eeſamtunkoſten betragen
4200 Mark. Der Knochenrückſtand iſt als Hühnerfutter zu
verwenden. Stadtv. Landesbaurat Rupprecht und
Stadtv.- Vorſteher Landesrat Bothe fprachen ſich ebenfalls
für die Annahme der Magiſtratsvorlage aus, die dann
leider abgelehnt wurde.

Zum Schluß kam der wichtigſte Punkt der Tagesordnung
Erweiterung der Ofengulage des Gaswerks.

Berichterſtatter war Stadtv. Rügow. Ueber die
Vorlage ſelbſt haben wir unſeren Leſern bereits ausführ-
lich berichtet. D. R.) Die Unkoften diefes dritten Ofens
ſollen ſich auf 100 000 Mark belaufen. Auf eine Anfrage
des Stadtv.-Vorſtehers Landesrat Bothe, ob es nicht
möglich geweſen wäre, bis zu dem Zeitpunkt, an dem wir
den neuen Ofen haben können (Februar 1918), die betr.
Firma zu beauftragen, die alten Oefen auszubefſfern, ver-
ſuchten der Berichterſtatter Stadtv. Rüſgow ſowie Stadt-
rat Blankenburg als Dezernent des Gaswerks und
unſer Erſter Bürgermeicher die Dringlichkeit der Be
ſchaffung des dritten Ofens nachzuweiſen. Vor allem wurde
darauf hingewieſen, daß eine gründliche Reparatur eines
Ofens nur bei ſeiner völligen Stillegung erfolgen könnte.
Es ſei aber unmöglich, mit dem anderen defekten Ofen den
Gasbedarf der Stadt auch nur annähernd zu decken. Auch
hätte man nicht bis zu einem Zeitpunkt warten können,
an dem der Gasbedarf bedeutend geringer iſt (nächſtes
Frühjahr), da die vorhandenen Oefen eine derartige Ueber
laſtung gar nicht ausbalten. 1. Bürgermeiſter Hertzog
regte an, die Vorlage einer Kommiſſion zu überweiſen.
Nachdem Stadtv.- Vorſteher Landesrat Bothe einen dies-
bezüglichen Antrag geſtellt hatte, der angenommen
wurde, wählte man von den Stadtverordneten folgende
Herren in die Kommiſſion: Bothe, Dietrich
Frauenheim, Kohl und Rügow. Darauf ſchloß
kurz nach 8 Uhr die Sitzung.

Aus Stadt und Umgebung
Belohßnung.

Dem Fährmann Schiele aus Kleincorbetha bei
Dürrenberg (Kreis Merſeburg) wurde für die bei der Wieder
ergreifung eines entwichenen Kriegsgefangenen bewieſene Um
ſicht eine Belohnung von 5 Mk. ausgezahlt.

Die Lehrer als Jäger.
Die Merſeburger Regierung hat ihre unterm 12. Januar 1912

ergangene Verfügung betr. Nachſuchung der r
zur Ausübung der Jagddurch Lehrer aufgehoben.
Nur wenn Tatſachen vorliegen, aus denen hervorgeht, daß die
Ausübung der Jagd durch einen Lehrer die Verletzung oder Ver
nachläſſigung ſeiner dienſtlichen Pflichten herbeigeführt hat oder
nach Lage der Verhältniſſe mit Sicherheit erwarten läßt, wird die
Königliche Regierung als Schulaufſichtsbehörde von ihrer Befug-
nis Gebrauch machen, einem Lehrer die Ausübung der Jagd zu
unterfagen.

Erleichterte Nach-Prüfungen.
Ein Erkaß des Kultusminiſters bringt allen Studierenden,

die ihr Studium zu einer Nachprüfung im Lateiniſchen und bezw.
oder Griechiſchen verpflichtete, bedeutende Erleichterungen. Bis
jetzt herrſchte folgender Zuſtand: Die Studenten, die im Beſitz
eines Reifezeugniſſes einer Oberrealſchule waren, mußten, wenn
ſie ſich einer „Ergänzungsprüfung“ im Lateiniſchen unterwerfen
wollten, die Kenntniſſe nachweiſen, die von den Abiturienten
eines Realgymnaſiums gefordert wurden. Die Realgymnaſial-
abiturienten wieder mußten entſprechend eine „Ergänzungsprü-
fung“ im Lateiniſchen und Griechiſchen mit den Anforderungen an
die Abiturienten eines Gymnaſiums machen. Bedeutend ſchlimmer
hatten es aber die, die ein Oberlyzeum durchgemacht hatten, den
„vierten“ Weg einſchlugen und mit dem Ziel der Prüfung für das
höhere Lehramt ſtudierten. Sie mußten ſich einer „Nachprüfung“
ünterziehen, bei der ſie für die Realgymnaſiumsreife die Ober-
Prima Kenntniſſe in Latein und Mathematik, für die Gymna-
ſiumsreife in Latein und Griechiſch nachweiſen mußten. Dafür
erhielten alle gennannten Arten von Studenten und Studentin-
nen die Reifezeugniſſe der entſprechenden Anſtaltsart.

Nun iſt aber eine neue Prüfung vom Miniſter eingerichtet,
die zum Zweck lediglich den Rachweis der Kenntniſſe hat, die zum
erfolgreichen Betrieb des Studiums nötig ſind. Dieſe Kenntniſſe
ſind nun bedeutend geringer bemeſſen. Jn der lateiniſchen wie
der griechiſchen Prüfung wird nur eine ſchriftliche und eine münd-
liche Uebeſetzung aus einem felbſtgewählten Schriftſteller ver-
langt, dazu Kenntniſſe der Ebementargrammatik. Das bedeutet
eine fehr große Erleichterung, denn in der „Ergänzungsprüfung“
wurde z. V. ſtets Kenntnis auf der Oberſtufe geleſenen Proſa-
ſchriftſteller und Dichter verlangt. Der Erlaß bedeutet ent
eine minderung der Kenntnis der alt enSprachen in der
Maſſe der Studierenden. Er zielt darauf ab, jene „Ergänzungs-n“ mit ihren „falſchen“ Rei eugniſen gänzlich abzu

en und wird in den Kreiſen der Humaniſten ſicherlich nicht
onderlich entzücken,

Bezugsſchein verlangen, einen

ieden M

Unwahre Angaben auf dem Beſtandsfragebogen.

Bekanntlich können die llen Leuten, die eine
en vorlegen, au

dem die Betreffenden zu verſichern haben, welche Bekleidungs
oder Wäſcheſtücke ſie beſitzen. Wie in der Magiſtratsſitzung einer
Weg Wer Großſtadt vor kurzem zur Sprache gekommen iſt, ge
ſchieht es hierbei nicht ſelten, daß unvollſtändige und unwahre
Angaben gemacht werden, trotzdem auf dem Beſtandsbogen ver
merkt iſt, daß dies mit Gefängnis oder Geldſtrafe bis zu fünf

Mark geahndet wird. Die Stadt in Süddeutſchland
teht mit dieſer Beobachtung nicht vereinzelt da. Mitunter ſind
es auch Damen beſſerer St die ohne Bedenken auf dem Be-
ſtandsfragebogen Angaben machen, die der Wahrheit in gröbſter
Weiſe widerſprechen. Dieſe Damen dürfen dann nicht über Ein-
griffe an ihr angebliches häusliches Recht klagen, wenn die Be
zugsſcheinſtellen von ihrem Recht der Hausſuchung Gebrauch
machen. Die Unannehmlichkeiten, die rn daraus entſtehen,
haben ſie nur ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Deutſche, oh Mann
oder Frau, ſollte ſeine perſänliche Ehre zu m h als ſie
um kleiner perſönlicher Vorteile willen aufs Spiel zu ſetzen.
Vor allem aber muß das nationale Gewiſſen jeden davon zurück-
halten, in dieſer Zeit nur aus der Sucht, Vorräte zuſammenzuraf
fen, feine Mitbürger und die heimkehrenden Krieger um wirt-
ſchaftliche Werte zu ſchädigen.

Aus Provinz und Rejſch
Bluttat.

Altenburg, 8. Oktober. Jn Monfſtab W der Jnvalide
Gebler feine beiden Kinder mittels eines Beiles zu erſchla
gen verſucht, und hat ſich darauf ſelbſt das Leben genommen.
Schwer verletzt wurden die Kinder ins Hoſpital gebracht.
Mißliche Samninverhattunge ſollen die Urſache zu der
grauſigen Tat ſein.

Eifenbahnunfall.
Dresden, 8. Oktober. Auf dem f Arnsdorf ift

d morgen 12.53 Uhr ein Militärurlauberzug mit einer
okomotive zufammengeſtoßen. Beide Lokomotiven ſind

entgleiſt und ſchwer beſchädigt, ebenſo einige Perſonen
wagen. Von den Reiſenden wurden drei leicht verletzt,
während der Führer der leeren Lokomotive ſchwer, und
deren Feuermann ſowie der Führer der Perſonenzugsloko-
motive leichter verletzt wurden. Der Sachſchaden iſt erheblich.
Beide Hauptgleiſe der Linie Görlitz-Dresden ſind geſperrt,
doch wird der Verkehr durch Umleitung über die Neben
gleiſe des Bahnhofs aufrechterhalten. Die Urſache des An
falles iſt vermutlich auf eine von dem verunglückten, noch
nicht vernehmungsfähigen Führer ohne Auftrag bewirkte
Rückwärtebewegung der Lokomotive zurückzuführen.

Schnee und Kälte.
Hirſchberg, 8. Oktober. Jm R r er hat es den

ganzen Sonntag über bei 3 Grad Kälte geſchneit. Der
Schnee liegt bis zu 700 Meter herab.

WMildenthal, 8. Oktober. Der erſte Schnee iſt hier in
der Nacht zum Sonntag gefallen.

Vom Auslande
Million unterſchlagen.

Budapeſt, 8. Oktober. Der 30jährige Prokuriſt Oskar Flachs
der Holzfirma Lord u. Cie. wurde wegen Veruntreuun
von einer halben Million Kronen, die er zum Schaden der Firm
verübte, heute verhaftet. Flachs ſſt geſtändig. Ueber ſeine mi
ungewöhnlichem Luxus eingerichtete, aus z Zimmern be
ſagt regeln wokanng wurde die ſtrafgerichtliche Sperr
verhängt.

Die Opfer des Taifuns.
Tokio, 7. Oktober. Die Liſte der Opfer des Taifuns wug

raſch. Der angerichtete Schaden iſt ſo Pob, daß vorläufig nur
eine ungefähre Schätzung möglich iſt. Sachſchaden be
trägt vermutlich über 100 Millione n der Präfek
tur Tokio allein ſind über 500 Menſchen zu Grunde gegangen, 3009
Häuſer zerſtört, 150 000 Hä ufer überſchwemmt und 200 000
Perſonen obdachlos. Mehrere Dörfer in der Um
gebung von Tokio ſind vollſtändig zerſtört. Sunamu
wurden 30 Leichen gefunden. 300 Einwohner einer kleinen Jnſel
bei Uruyaſu wurden mit der Jnſel vom Meere verſchlungen. Es
wurden weitgehende Hilfsmaßregeln getroffen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Eine wichtige Entſcheidung in der Kaliabwäſſerfrage.

Das Königlich Preußiſche Landeswaſſeramt hat als letzte Jn
ſtanz in ſeiner Sitzung am 3. d. M. eine wichtige Entſcheidung in
der Frage der Ableitung der Kaliabwäſſer in die Flußläufe ge
fällt, die für die ſtärkere Ausnutzung der heimiſchen Kaliſchätze
von großer Bedeutung iſt. Fünf Kaliwerke an der Leine und
Jnnerſte hatten zur Anlage neuer Schächte den Antrag auf ſtär-
kere Ableitung ihrer Abwäſſer in die beiden Waſſerläufe geſtellt.
Der Bezirksausſchuß in Hildesheim hatte den Antrag aus allge
meinen öffentlichen Jntereſſen abgelehnt. Abweichend von dieſem
Beſchluſſe hat nun das Landeswaſſeramt den Werken eine ver
mehrte Ableitung ihrer Abwäſſer- in die Flüſſe erlaubt, aller
dings nicht r Schaffung weitgehender Sicherheiten zum Schutz
der dadurch betroffenen Kreiſe.

Zuſammenſchluß im Kohlenhandel,
Die Bergwerks-Aktien- Geſellſchaft Conſolidation in

Gelſenkirchen-Schalke, die BergwerksAktien Geſellſchaft Dahl-
buſch in Rotthauſen, ferner die Gewerkſchaft Friedrich der
Große in Herne und die Gewerkſchaft Johann Deimels-
berg in Steele-Ruhr haben ſich mit der bekannten Kohlenhan
delsfirma Wulff u. Co. in Du en vereinigt behufs Wah-
rung gemeinſamer Jntereſſen an beſtehenden Schiffahrts- undKohlenhandelsgeſellſchaften innerhalb der durch das Kohlenſyndi-
kat feſtgelegten Grenzen. Es iſt beabſichtigt, zur Durchführung dergemeinſamen Intereſſen größere rheiniſche Kohlenhandelsgeſell-

ſchaften in Verbindung mit Reedereien zu erwerben, und. zwar
werden in dieſer 9 hin gefürhten Verhandlungen bereitsin nächſter Zeit zum bſchluß kommen.

Verſand von Braunkohle auf dem Waſſerwege.
Der Reichskommiſſar für die Kohlenverſorgung willigte lauſ

„Köln. Volksztg.“ ein, die Vorſchrift, nach der der Verſand
von Rohbraunkohle für den Hausbrand nicht über 50 Kilometer
und für Jnduſtriebrand nicht über 100 Kilometer hinaus erfolgen
darf, beim Verfrachten zu Waſſer nicht in Anwendung kommt.

Aktienzuckerfabrik Lehrte.
Bei der Geſell erbrachten in dem am 31. März beendeten Ge ieere ar und Melaſſe 2281 101 i. V. h

ark, Rüben und rikationskoſten erforderten 2 298 856
(1 931 470) Mk. Abſchreibungen 81304 (80 865) Mk. Der Reiw
ewinn beträgt 5690 (10 672) Mk. der Pr.

äte mit 585 250 (241 200) Mk., en mit 202 45 000)
Markt und Debitoren mit 252 687 (536 268) Mk. Kreditoren hatten
1 124 595 (943 278) Mk. zu fordern.
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